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an die große franzöſiſche Revolution, als die Demokra- „Sturzes“ nach dem franzöſiſch-engliſchen Fliegerzug naAmtliche An ei en ten, die Herren Communards, in ihrer Weiſe „Ordnung“ Süddeutſchland. Norman Prince, der vor s Be
3 e ſchafften, ſo wirkliche, daß ſie den Abſcheu der Welt für eigens nach Amerika gefahren war, um Flieger zu werben, iſt

alle Zeiten erregten und einem Napoleon die Wege zur i Monat Zeitdr. e rig itaniſhe Fliogergeſchwäder
Heite 4 betr. Ziliotg n Für eine ſolche Demokratie haben ha r R wedl beiden anderen Flieger waren

Einkomme n g wir anderen gewöhnlichen Sterblichen weder Bedürfnis kge für das Steuerjahr 1917 noch Verwendung Schnee in den Vogeſen.
M t ten en et weiter, daß niemand en R der e en t ſind n Zne eeichskanzler ſein kann, ohne das ausgeſprochene Ver- den letzten Lagen heftige S hneefälle eingetre-Tageschronik trauen des Reichstages zu beſitzen, er forderte allge et ger h des großen und kleinen Belchen ſind bis

Rufſiſche, franzöſiſche und engliſche Offiziersabord
nungen ſollen Rumänien retten.

König Konſtantin will ſich evtl. nach Lariſſa zurück

meines Wahlrecht in Staat und Gemeinde und endlich
auch Heranziehung der Volksvertretung zu den verant
wortlichen Geſchäften der Regierung. Wir müſſen
ſagen, daß wir nicht recht erkennen, was die tiefgründige

„Herr, dunkel war der Rede Sinn!“
Eine ganz beſondere Ueberraſchung bereitet Bri

and für die Radikalen in Kammer und Senat vor, die
r siehen. Weisheit des Herrn Scheidemann darunter verſteht. ſich am nächſten Sonntag wieder vereinigen, um ihre ſeit den35“ verſenkte für 480 Millionen Mark feindliche Die Einführung des parlamentariſchen Regierungs Geheimſitungen, unterbrocheng Polemik gegen das Miniſterium

r Schiffe. ſyſtems kann er nicht gut meinen, denn dabei würde r cher ine orher et deSpanien ſoll. dem Vierverband einen Hafen auf immer mir die Regierung, nicht aber das Parla ihm einſchneidende Veränderungen in der inne-
Minorka als Stützpunkt überlaſſen. ment die Verantwortung tragen. So iſt es heute ren Politik Frankreichs für unabwendbar er

r e in England, ſo iſt es in Frankreich, wo trotz des ſcheinen. Er fügte hinzu, daß nach ſeiner Anſicht das franzöſiS parlamentariſchen Regierungsſyſtems das Parla e Volk zu der Erkenntnis der Vorteile der „einheitlichen

Wohin ſteuern wir? ment tatſächlich ausgeſchaltet iſt und kaum mehr autoritativen Leitung gelangt ſei. Gewiſſe Sonder-
h einen Einfluß, geſchweige denn gar die Verantwortung intereſſen müßten dem Wohle der Geſamtheit untergeordnet

4 n. der Reichstagsſitzung vom verfloſſenen Mitt für die Geſchäfte der Regierung beſitzt. Er muß alſo werden. Er ſei überzeugt, daß das allgemeine Stimm-
woch hat der Führer des rechten Flügels der ſogialdemo anderes im Ange haben, und zwar nicht mehr ind nicht t ach dem Kriege dieſem ding e rnie müheio
kratifchen Partei der Abgeordnete Scheidemann, in weniger als die überkragung eines Teils der Regie ichen Leit t n e t ne
ſeiner großen Rede ſowohl ein Beiſpiel dafür gegeben, rungs-Exekutivgewalt auf die Volksvertretung Damit ſagen was J Jinerſien bewegt n eraust

s was er ſich unter Burgfrieden denkt, als auch Auskunft würden aber Zuſtände verurſacht werden, wie ſie in Ra ja, aber Klarheit war nie die Stärke und das Streben
darüber erteilt, wohin nach der Anſicht der Sozialdemo-
kraten ſchon heute die Reiſe in der inneren Politik
Deutſchlands gehen ſoll. Wenn er gegen die Kreiſe, die
eine kräftige äußere deutſche Politik im Intereſſe einer
Verkürzung des furchtbaren Völkerringens verlangen,
den Vorwurf erhebt, ſie erſtrebten eine Klaſſenherrſchaft
der oberen Zehntauſend, und ſich dann weidlich darüber
entrüftet, ſo iſt das doch nichts wie rhetoriſche Klopf-
fechterei. Denn wie kommt gerade der Häuptling der
Partei des bewußten Klaſſenkampfes dazu, ſich über
eine Klaſſenherrſchaft zu erregen, die doch gerade von
ihm und ſeinen Anhängern mit allen Mitteln als das
allein helfende Arcanum geprieſen und erſtrebt wird?
Alkerdings erblickt die Sozialdemokratie das Heil in der
Herrſchaft einer anderen Klaſſe. Aber darin liegt doch
kein prinzipieller e hinſichtlich der Be
wertung der ganzen Frage überhaupt. Denn Klaſſen-
regiment bleibt Klaſſenregiment, ob es nun ſo ver ſo
geübt wird.
Und weiter fordert er, daß nun endlich gegen die

Lente ernſtlich eingeſchritten werde, die in Ausübung
ihres verſfaſſungsmäßigen Rechtes mit erlaubten Mit-
teln und auf geſetzlichem Wege einer Anderung unſerer
auswärtigen Politik das Wort reden. Und dieſe Auf-
hebung der verfaſſungsmäßigen Rechte eines Teiles
unſeres Volkes, der vermutlich mehr als die Hälfte aller
Staatsbürger in ſich begreift, forderte derſelbe Mann,
der im gleichen Atem für „das Volk“ und in deſſen
Namen „Freiheit bis zum Mißbrauche“ verlangte. Wo
bleibt da die Gleichheit, wo die Gerechtigkeit, wo all die
anderen angeblichen Jdeale ſozialdemokratiſcher Politik?
Beſteht darin der Fortſchritt, mit dem uns die Sozial-
demokratie beſchenken will, daß der eine Teil des Volkes
geknechtet und politiſch entmündigt wird, damit der
andere ungeſtört das Regiment führen kann? Was
Herr Scheidemann hier fordert, iſt finſterſte Reaktion,
iſt Wiederholung „kommuniſtiſcher Willkür“!

Und Herr Scheidemann forderte weiter, daß man
gegen jene, nicht zur Sozialdemokratie gehörigen Volks-
teile, die von ihrem verfaſfungsmäßigen Rechte der
Oppoſition Gebrauch machen, vorgehe und „Ordnung“
ſchaffe, wirkliche Ordnung, wie er mit der Amtsmiene
eines öffentlichen Anklägers hinzufügte. Und dieſe
Ordnung ſei allein durch die. Demokratie möglicht Was
verſteht nun Herr Scheidemann unter Demokratie?
Jene, die wir heute in Frankreich im Regimente
ſehen, und die die Mörder Jaurès und deren
Hintermänner ſo erfolgreich ihren Richtern zu entziehen
weiß, kann er doch wohl nicht meinen! der hat er die
engliſche Demokratie im Auge, die ſich in Jrland,
Egypten und jüngſt wieder in Griechenland
um von Indien ganz zu ſchweigen mit ſo unver-
gänglichen Lorbeeren umgibt? Oder meint er die Ver-
einigten Staaten, wo nicht nur die Deutſch-Ame-
rikaner, ſondern auch die Arbeiter in Pittsburg, in
den Fabriken Carnegies wie in den Bergwerken Rocke-
fellers ein Lied von den Seg nungen demokratiſcher
Regierungsmethoden zu ſingen wiſſen? Oder dachte er

Frankreich zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts die
große Revolution geſchaffen hatte. Und das iſt wohl zu
beachten: Die Wünſche des Herrn Scheidemann gehen
letzten Endes auf Forderungen hinaus, die nur durch
eine völlige Umwälzung aller ſtaatlichen
Organiſation, mit anderen Worten nur durch die
Revolution herbeigeführt werden können. Und es

daß dieſer Führer der Sozialbleibt bemerkenswert,
demokratie, der heute mit beſonderem Wohlwollen und
einem Entgegenkommen behandelt wird, wie es keinem
Führer einer bürgerlichen Partei zuteil wird. gerade
den gegenwärtigen Augenblick, gerade die Zeit des
Burgfriedens, dazu wählt, um ſein Programm des
inneren Umſturzes zu verkünden, und mit dem Hinweis
auf den Schiitzengraben deſſen Erfüllung zu fordern.

Die Durchführung dieſes Programms wird nur,
das weiß Herr Scheidemann wohl, durch ſchwere
innere Kämpfe zu erreichen ſein. Und das ſollten
auch die anderen bedenken, die dem K.ihrer der Sozial-
raten auſ ſeinen gefährlichen Wegen Gefolgſchaft
eiſten.
Gewiß, eine Neuvrientierung nach dem
Kriege wird kommen aber ſie muß vrganiſch an die
beſtehenden Verhältniſſe anknüpfen, ſie wird
beſſern und weiterbauen, aber nicht um-
ſtürzen dürfen. Und jedenfalls darf nicht eher an
dies große Werk herangetreten werden, als bis das
Volk aus dem Schützengraben zurückgekehrt iſt und ſich
wieder in die heimiſchen Verhältniſſe eingelebt hat.
Dann mögen die, die das Reich beſchirmt, darüber be
finden, wie das Haus wohnlicher geſtaltet werden ſoll,
in dem ſie nun leben ſollen.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Amiens von deutſchen Fliegern bombardiert.
GEenf, 18. Okthr. Mehreren deutſchen Flugzeugen

gelang es, wie der Lyoner „Nonvelliſte“ meldet, Amie zu s in
der Nacht zum 186. Oktober zu üherfliegen. Trotz des Feuers
der franzöſiſchen Abwehrkanonen ſielen mehrere Bomben auf

die Stadt cGejallene franzöſiſche Generale.
Genf, 18. Oktbr. Die Schlacht an der Somme fordert

Somme gefallen iſt.
Der Führer des amerikaniſchen Fliegergeſchwaders F.

Genf, 18. Oktbr. Das vielbeſprochene freiwillige ameri-

hat ſeinen Führer Norman Prince verloren. Er ſtarb
nach einer Meldung des Petit Pariſien“ an den Folgen eines

der franzöſiſchen Schaumſchläger. Nur Schwulſt und Phraſen
können ſie verzapfen

Briand und die Poilus.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Briands letzte Kam

merrede hat nach Ausſage eines nordweſtlich von Prosnes
gemachten Gefangenen eine Kompagnie des 88. Jnfan-
terie-Regiments,folgenden Brief an Briand zu ſchreiben:

34. Jnfanterie-Diviſion, veranlaßt

Herr Briand möchte nicht den. Mund ſo voll neh-
men; bevor er erklärt, es gebe nicht einen Franzoſen, der den
Frieden herbeiſehne, möge er ſich gütigſt einmal an die
Front bemühen und ſeine Naſe in den Schützen-
graben ſtecken. Da werde er ſehr bald eines Beſſeren belehrt
werden. Briands Bild aus einer illuſtrierten Zeitung
wurde im Unterſtand aufgehängt, und mit großen Buchſtaber
darunter geſchrieben: A bas Briand! (Nieder mit Briand!)

Neue engliſche Milliarden- Anleihe in Amerika.
Amſterdam, 18. Oktbr. Nach Newyorker Berichten wirb

Morgan die Unterhandlungen wegen der engliſchen Anleihe
von 250 Millionen Dollar 1 Milliarde Mark) vollenden.
Die Anleihe ſoll zu denſelben Bedingungen wie im Auguſt aus
geführt werden.

Autonomie für Jndien!
Haag, 18. Oktober. „Times“ melden aus Simla: 19

Mitglieder des indiſchen geſetzgebenden Rates haben ſich
mit neuen Forderungen an den Vizekönig von Jn-
dien gewandt. Jm Zuſammenhang mit den Opfern Jn-
diens für das Mutterland während des Krieges verlangten
ſie ſofort die Autonomie Jndiens und Gleichbe-
rechtigung der indiſchen Vertreter im Rate de
britiſchen Reiches.

Die engliſche Lebensmittelnst.
Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus London Bei der Er

öffnung der Debatte über die Lebensmittelpreife im
Unterhaus am Dienstag ſagte der Arbeiterparteiler Barnes,
daß die Regierung im allgemeinen ſo aufgetreten ſei,
daß die Intereſſenten imſtande geweſen ſeien, rechtzeitig Gegen
maßregeln zu treffen und daß. die Vorteile die das Publikum

von den Maßregeln der Regierung hätte haben können, auf
dieſe Weiſe wettgemacht worden ſeien. Der Redner ſagte:
Nichts hat die Menſchen ſo ſehr erbittert, wie die Rieſen-
gewinne, die auf Koſten der Armen gemacht worden ſind.
Barnes verlangte die Feſtſetzung von Brotpreiſen
und entſprechende Milchzufuhr gegen einen vernünftigen Preis.
Er erklärte, daß eine Vereinigung von Farmern im Weſten
Englands ihren Mitgliedern empfohlen habe, die Milch lieber
an die Schweine zu verfüttern, als auf den Markt zu bringen.
Ein Farmer in Oſtengland habe jeden Tag 30 Gallonen Milch
weggeſchüttet. Der Abgeordnete verlangte die Einführung von
Strafen für derartige Fälle und die Ernennung eines Leben s-
mittelminiſters. Der Präſident des Handelsamtes
Runciman behandelte in ſeiner Antwort hauptſächlich drei
miteinander in Verbindung ſtehende Fragen, nämlich die Kon
trolle über die Vorräte, die Preisſteigerung und die Benutzung
der Handelsflotte für Kriegszwecke. Er ſagte, die eigentliche
Urſache für die Preisſteigerung ſei, daß das Verbrauchsver-
mögen des Volkes zugenommen hHabe, während die Produktions-
quellen weniger ergiebig geworden ſeien. Er wollte von der
Ernennung eines Lebensmittelminiſters nichts wiſſen. Das
Gros der Kauffahrteiflotte ſteke unter der Kontrolle der Regie



rung. Nur eine kleine Zahl von Schiffen beſchäftigte ſich mit
der freien Frachtfahrt und von dieſen verfrachteten ungefähr
nur 60 Lebensmittel. Wenn das allgemein bekannt wäre,
würde die Erbitterung nicht mehr groß ſein können. Zum
Beweiſe dafür, wie enggeß Einfluß die Frachten auf
den Preis der Lebensmittel haben, ſagte Runciman, daß bei
Fleiſch, das um 4 bis 5 Pence im Preiſe geſtiegen ſei, nur z
Pence der Preiserhöhung auf Rechnung der höheren Frachten
zu ſetzen ſeien. Dasjenige, worunter England wirklich leide, ſei
nur Mangel an Schiffen. Es würde alles getan, 7 T i
raſch wie möglich Schiffe in Dienſt zu ſtellen. Aber man ſolle
ſich daran erinnern, daß England durch den Feind und durch die
Gefahren der See ſeit Beginn des Krieges 2 Millionen Tonnen
an Schiffsraum verloren habe. Das ſei mehr als die
Geſamttonnage der franzöſiſchen, ſpaniſchen oder italieniſchen
Handelsflotte. Auf jeden Fall müſſe England vermeiden, ſich
in die Lage einer blockierten Nation zu verſetzen. Deshal
wolle er nichts von Brotkarten, Fleiſchkarten oder
anderen künſtlichen Verfügungen hören, die für die
jenigen Menſchen, die am wenigſten Geld zum Ankauf zur Ver-
fügung haben, nur ſchädlich ſein würden. Man müſſe die
„Rationierung“ des engliſchen Volkes bei der Lebens-
mittelverſorgung vermeiden.

Redmond verlangt Home Rule.
Amſterdam, 18. Oktbr. Nach einer Reutermeldung brachte

Redmond im Unterhauſe einen Antrag ein, der das gegenwär
tige Regierungsſyſtem in Jrland verurteilt. Er betonte die
Gefahr, die in der Fortdauer der gegenwärtigen Zuſtände liege,
und erſuchte die Regierung, ſich durch Entfernung der gegen
wärtigen Urſachen der Unzufriedenheit und durch Gewährung
ſofortiger Home Rule Sympathien im ganzen Lande zu er
werben. Der Staatsſekretär für Jrland und auch Asquith be
tonten demgegenüber, daß die wirkliche Löſung der iriſchen
Frage nur gefunden werden könne, wenn die iriſchen Parteien
ſich über die Frage der Verwaltung Jrlands verſtändigt hätten.
Auch Lloyd George hob mit Nachdruck hervor, es ſei notwendig,
daß alle Parteien in Großbritannien und Jrland alle Streit-
fragen hintanſtellten und ſich zuſammen der Arbeit für das ge
meinſchaftliche Endziel widmeten.

Regentſtreet teilweiſe ſicher zerſtört.
Notterdam, 18. Oktbr. Jn den hier eintreffenden Londoner

Zeitungen der letzten 14 Tage ſind zahlreiche ſtändige An-
zeigen der großen Luxusgeſchäfte nicht mehr ent-
halten. Man ſieht in dieſer auffälligen Tatſache die Be-
ſtätigung der Berichte von der teilweiſen. Riederlegung
der Regentſtreet bei dem letzten Luftangriff auf
London.

Aus dem Often
Der öſterreichiſche Generalſtabsberich..

Wien, 18. Oktober.
Heeresfront des Generals der Kavallerie ErzherfgreGarl.

An der ungariſch- rumäniſchen Grenze trat auch
geſtern keine weſentliche Aenderung ein. Oeſtlich von Kirli-
baba wehrten unſere Truppen mehrere ruſſiſche Angriffe ab.
An der Byſtryca Solotwinska Vorpoſtenkämpfe.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern.

Nordöſtlich von Bolszowce an der Narajowka be-
mächtigten ſich bayeriſche Truppen eines ſtarken ruſſiſchen
Stützpunktes, wobei ſie dem Feind 2 Offiziere, 350 Mann, 12
Maſchinengewehre abnahmen. Am oberſten Sereth wurde
t ruſſiſcher Angriffsverſuch im Keime vereitelt. Jn Wol-
hynien ruhte der Kampf.

Die Stimmung im ruſſiſchen Heere.
Stockholm, 18. Oktbr. Nach einer Meldung aus Peter s-

Furg wird in Zuſchriften höherer Offiziere an die Tages
'eitungen der ruſſiſchen Heeresleitung der Vorwurf gemacht,
Haß ſie gewaltige Truppenmaſſen in rückſichtsloſer Weiſe
hinopfert, ohne irgend welche entſcheidenden Erfolge zu
erzielen. Es wird weiter geſagt, daß ſich unter den an der

ront ſtehenden Soldaten eine ſtarke Niederge-
chlagenheit fühlbar macht, weil ſowohl bei Offizieren wie

bei Mannſchaften die Hoffnung auf den Sieg vollſtän-
dig geſchwunden iſt. Jm „Odesky Liſtek“ erklärt ein höhe-
rer Offizier, daß die Deutſchen ſchon längſt den end-
gültigen Sieg errungen und die halbe Welt erobert
hätten, wenn ſie über ſo viel Truppen verfügen würden
wie die Ruſſen.

Ruſſiſche Feindſchaft gegen norwegiſche Seelente.
Kopenhagen, 18. Oktbr. „Politiken“ erfährt aus Bergen:

Von der Murmanküſte wird gemeldet, daß die dortige
ruſſiſche Bevölkerung die norwegiſchen See-
leute beſchuldigt, daß ſie ihre Schiffe ſelbſt ver-
ſenken, und daher gegen ſie eine feindliche Haltung ein-
nimmt. Jn Alexandrowsk hat man einem todkranken
Norweger ein Obdach verweigert. Man mußte ihn im
Hafen von Schiff zu Schiff tragen.
Kameraden ſeine Aufnahme im Krankenhauſe. Dort erhielt er
jedoch keine Pflege und ſtarb nach einigen Tagen.

Der Verkehr zwiſchen Archangelsk und Vardö iſt an-
dauernd unterbrochen.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſabsbericht.

Wien, 18. Oktbr. Geſtern abend griffen beträchtliche Kräfte
des Feindes unſere Stellungen am Monte Teſto-Roite-
Rücken und nördlich des Paſubio-Gipfels an. Die tapfe
ren Verteidiger ſchlugen dieſen Vorſtoß blutig ab. An einzel-
nen Stellen der Fleimstal- und Dolomiten-Front, ſo
wie auf der Karſt hochfläche war die Artillerietätigkeit zeit-
weiſe recht lebhaft.

Eine neue öſterreichiſche Offenſive in Südtirol?
Zahlreiche Orte in der Provinz Bergamo wurden als

riegszone erklärt, ein Beweis dafür, daß Jtalien eine
neue öſterreichiſche Offenſive auf dem Südweſtteil
der Tiroler Front befürchtet.

Verſtärkung der italieniſchen Kriegsflotte.
Bern, 18. Oktbr. „Giorn. d'Jt.“ zufolge werden zurzeit für

die italieniſche Kriegsflotte vier Schiffe gebaut, die
über die doppelte Geſchwindigkeit der ſchnellſten
öſterreichiſch- ungariſchen Dreadnoughts ver-
fügen ſollen. (27) Eines ſoll bereits die Probefahrt machen.

Die Not in Jtalien.
Lugano, 18. Oktbr. Der Landwirtſchaftsminiſter Raineri

hielt an die Verpflegungskommiſſion eine Anſprache, in der er
erklärte, die Lage ſei ſo ernſt, daß die Regierung die rege l-
mäßige Verproviantierung des Volkes nicht
S könne. Die Bevölkerung müſſe daher dieußerſte Entſagung beobachten. Schließlich ſtellte der Miniſter

Herabſetzung der Beamtengehälter
in Ausſicht.

Ein Transport toter Pferde.
Genug, 18. Oktbr. Lavora“ meldet: An Bord des Ueber

ſeedampfers „Taormina“ wurden 380 Pferdewärter und
ein Tierarzt verhaftet. Der Dampfer hatte eine La

Schließlich erzwangen ſeine

dung amerikaniſcher Pferde für die italieniſche Re

ergiftung.fer wurden Giftflaſchen und Sublimat aſtillen beſchlagnahmt.
Die Verhafteten ſind Jean ges
Ameräkäner.

Die Lage auf dem Balkan
Der bulgariſche Heeresbericht.

Sofia, 18. Oktbr. Bericht des Generalſtabes vom 18. Oktbr.
Mazedoniſche Front: Oeſtlich des Prespa-Sees
und in Czernabogen lebhafte Artillerietätigkeit. Ein
Angriff zweier feindlicher Neger-Kompagnien in der Amgebung
des Dorfes Negtcheni wurde leicht zurückgeſchlagen. Der Feind
zog ſich darauf zurück und erlitt große Verluſte. indliche An
griffe, die nach heftiger Artillerievorbereitung bei den Dörfern
Slivnitza und Tarnova und bei der Höhe Dobropolje unter
nommen wurden, ſcheiterten mit großen Verluſten für den
Feind. Jm MoglenicaTale das gewöhnliche Artillerie
und Jnfanteriefeuer. Feindliche Flugzeuge warfen ohne Er
gebnis Bomben auf Prilep und ein Krankenhaus. Auf
beiden Seiten des Wardar ſchwache Artillerietätigkeit. Ein
Verſuch feindlicher Jnfanterie, gegen einen unſerer Poſten ſüd
lich des Dorianſees vorzugehen, mißlang. Am Fuße der
Belaſica Planina Ruhe. An der Strumafront beſchoß feind
liche Artillerie einige bewohnte Ortſchaften vor unſerer Front.
An der Küſte des Agüiſchen Meeres beſchoß die feindliche
die Höhen beim Dorfe Orfano und die Straße Kavall a
Drama. Rumäniſche Front: Es herrſchte Ruhe.
Die Lage iſt unverändert.

Auch French ſoll Rumänien retten helfen!
Genf, 18. Oktbr. Dem „Petit Pariſien“ zufolge iſt French

mit 13 engliſchen Stabsoffizieren nach dem Beſuch
der franzöſiſchen Front über Skandinavien nach Rumänien
abgereiſt in wichtiger Sendung der Alliierten. An Gene-
ralen wird alſo Rumänien keinen Mangel leiden!

Rumänien unter dem Befehl ſeiner Verbündeten.
Stockholm, 18. Oktbr. Die Unterſtellung des rumäni-

ſchen Heeres unter den Befehl der Alliierten voll-
zieht ſich jetzt. Der in Bukareſt eingetroffene franzöſiſche
Stab für die rumäniſche Armee unter General Berthelot,
dem die drei Offiziere Petain, Marchal und Crouzieux
zugeteilt ſind. wurden vom König in Gegenwart Bratia-
nus in dreiſtündiger Audienz empfangen, in der, wie in
Bukareſt allgemein angenommen wird, die offizielle Rege-
lung der Kommando verhältniſſe feſtgelegt wurde.
Jn der Oeffentlichkeit ſind die Franzoſen ſehr kühl auf-
genommen worden. Die Offiziere, die am Tage der An-
kunft die Straßen der Hauptſtadt durchfuhren, wurden mit
durchaus nicht begeiſterten Zurufen empfangen, ja, in den
Abendſtunden, als die Miſſion für einige Minuten das Cafe
du Boulevard betrat, wo ſich entgegen den polizeilichen Beſtim
mungen ein kleines Geſellſchaftsleben entwickelt hatte, ereignete
ſich ein höchſt peinlicher Zwiſchenfall. Beim Eintritt
der Fremden verſtummte zunächſt wie auf ein Zeichen das Ge
ſpräch. Sofort begannen drei Herren, deren einer Colonel Mai-
nescu, ein Mitarbeiter des „Adeverul“, war, laute
Schmähreden gegen die Treuloſigkeit der Verbündeten.
Mainescu wurde ſofort von Geheimpoliziſten verhaftet. jedoch
bald wieder freigelaſſen, als ſich in der Stadt das Gerücht ver-
breitete, er ſei nur verhaftet worden, weil er in ſeinem Blatte
die wahre Kriegslage auseinanderſetzen wollte.

Rumäniſche Hunnentaten.
Wien, 18. Oktober. Das „N. Wien. Jorn.“ meldet aus

Budapeſt: Der Spezialberichterſtatter des „Peſti Hirlap“
wurde von General von Falkenhayn empfangen, der im
Laufe des Geſprächs Mitteilungen über die Greueltaten
der Rumänen machte. Am Roten-Turm-Paß wurden 38
deutſche Gardeſoldaten gefangengenommen und am
nächſten Tage erſchoſſen. Dies wurde ihnen vorher mitge-
teilt. Warum, ſo ſagte man zu ihnen, habt ihr Deutſchen
uns den Krieg erklärt? Jetzt ſollt ihr dafür büßen.

Die Zuſtände in der rumäniſchen Armee.
Ein in deutſche Hände gefallener Tagesbefehl des

Kommandeurs der rumäniſchen 11. Jnfanterie-Di-
viſion vom 23. September 1916 Nr. 630 wirft ein grelles
Licht auf die Haltung des rumäniſchen Heeres. Wörtlich leſen
wir: 1. Die Straßenordnung iſt miſerabel. Die Ko-
lonnen ſind ohne Führer, die Wagen fahren in Unordnung und
verſperren die Wege in ſolcher Weiſe, daß ſelbſt einzelne Reiter
nicht paſſieren können. Gendarmen habe ich
ſehen, aber Ordnung nicht. 2. Alle Soldaten, bei denen
feſtgeſtellt wird, daß ſie ſich ſelbſt in die Hände, Füße
uſw. geſchoſſen haben, ſollen täglich in die vorderſte
Schwarmlinie geſtellt werden, unbewaffnet, um vom Feind
erſchoſſen zu werden. 3. Alle Offiziere welche ſich hinter
der Front befinden, haben die Gendarmen darin zu unter-
ſtüßen, Fliehende feſtzuhalten und ſie in die vor
derſte Linie der Kämpfenden zurückzubringen.. 4. Der Ab-
transport von Verwundeten erfolgt oft auf durchaus un
gehörige Art. Schwerverwundete mußten zu Fuß marſchieren
und brachten durch ihr lautes Schreien und Jammern Ver-
wirrung und Angſt unter die Kämpfenden. 5. Jn einem Teile
hinter der Front fand ich 4 Chargen, die ſich mit Schreib-
arbeit „beſchäftigten“. Auf den
Hauptmann der mich begleitete, hat dieſe Art der Krieg-
führung einen ſehr pein lichen Eindruck gemacht. An ver
Schlacht müſſen alle Chargen teilnehmen; Kanzleiarbeiten kom-
men erſt nach der Schlacht. 6. Nochmals weiſe ich alle Führer
darauf hin, daß es unbedingt nötig iſt, fortwährend und
perſönlich an der Hebung des Mutes bei Offizieren
und Mannſchaften zu arbeiten. Der Feind, den wir vor
uns haben, hat eine ſchlechte Jnfanterie und nur wenig Artil-
lerie. Mit den 20 000 Mann und der zahlreichen Artillerie, die
uns zur Verfügung ſteht, können wir Wunder wirken und die
Schande früherer Tage wieder abwaſchen. Der Kommandeur
der 11. Diviſion: Oberſt Cocorezcu. Der Chef des Stabes:
Oberſtleutnant Marculescu.

Das Schickſal König Konſtantins.
London, 18. Oktober. „Daily Mail“ meldet aus Athen:

Das Schickſal des Königs und der Regierung hängt an
einem Faden. Als der Miniſterpräſident geſtern dem Kö-
nig meldete, daß Admiral Fournet ſich geweigert habe, die
jüngſten Forderungen der Alliierten zu mäßigen, fielen heftige
Worte. Lambros begab ſich hierauf nach dem Miniſterium
des Auswärtigen, wo er ſagte, er beabſichtige zurückzutreten,
Schließlich entſchloß er ſich aber doch, nicht um ſeine Demiſſion
zu erſuchen.

Als abends franzöſiſche Seeleute gelandet wurden,
eilte Lambros raſch zum König und fand ihn in einem Zuſtand
höchſter Entrüſtung. Der König ſagte: Es bleibt mir
nichts anderes übrig, als mit den Meinen nach
Lariſſa zu gehen. Der Miniſterpräſident vermochte den
König nicht von dieſem Entſchluß abzubringen; er begab ſich des-
halb ſchleunigſt nach Athen und beratſchlagte mit Skuludis,
Gunaris und Dragumis, die auf ſein Erſuchen nach Tatoi
gingen, um den König zu beſchwören, er möge dieſen Schritt
nicht tun. Der König verſprach nun,
Lariſſa vorläufig noch aufzuſchieben. Jnzwiſchen geht
aus Allem, was geſchieht, ſeine Abſicht hervor, in Lariſſa Alles
zur Verteidigung fertig zu machen.

Der Korreſpondent der „Daily Mail“ will erfahren haben,
daß an einer der Stationen der Lariſſa-Linie 16 000 Geſchoſſe,

gierung. Die Verhaftungen werden damit begründet, daßmer der Ueberfahrt der größte Teil der ferde v
endete, vermutlich durch Auf dem Damp-
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30 000 Kiſten Patronen und 40 Feldranonen angeſa tan zwei anderen Stationen Rgee 4—5000 S eheezrelt ſeien

Ein „Angriff“ griechiſcher Poliziſten auf die Matroſen
Lie des Vierverbanuses.

„Times“ melden aus Athen: Die Matroſen dlliierten, die unter dem franzöſiſcher Sfſihter e
uhen, wurden von h oliziſten angegrif-

ten c g. r Du zwiſchen den Geitente und der griechiſchen Regier eführt; maffe, das Mißverſtändnis i ev beſeit zu können.be der franzöſiſche Geſandte den Avmnhal Fournet erſucht, die

ontrolle über die Polizei anders einzurichten.
„Morning Poſt“ erfährt aus Athen vom 17., daß Lam-

bros eine lange Unterredung mit dem franzöſi
ſchen Geſandten gehabt hat, in der dieſer erklärte, daß die
franzöſiſchen Matroſen wegen der Reſerviſten unruhen am
Sonntag und der feindlichen Kundgebung am Montag ge
landet worden ſeien. Es ſei keine Beſetzung der
Stadt, Wert nur eine Verſtärkung der Polizei.
Wenn in den nächſten Tagen keine weiteren RNuheſtörungen
mehr vorkommen würden, würden die Landungstruppen
wieder eingeſchifft werden (2). Das Gerücht, daß
geſtern der griechiſchen Regierung eine neue Note der Alli-ierten überreicht worden et iſt vollkommen grundlos.

Rotterdam, 18. Oktbr. Bewaffnete franzöſiſche Ma-
troſen bewachen jetzt den Theaterplatz. bends wur-
den Reſerviſten, die angeblich Ruheſtörungen verurſachten,von der engliſch- franzöſiſchen Polizei verhaftet Eine
Menge von ekwa 4000 Perſonen verſammelten ſich auf dem
Ononiaplatz und begab ſich nach der Univerſität. Sie trug an
der Spitze die r und amerikaniſche Flagge und hielt vor
der amerikaniſchen Geſandtſchaft ſtill, wo ſie prote
t gegen die Landung der alliierten Armee und den Schutz
es amerikaniſchen Geſandten erbat. Der Geſandte war

abweſend. Die Menge durchzog dann, die griechiſche Natio-
nalhyme ſingend, die Straßen.

Nachrichten aus Saloniki zufolge ſind unter den Trup-
pen in Saloniki zahlreiche Fälle von Genickſtarre und Peſt
vorgekommen.

Athen, 18. Oktbr. Reuter meldet: Um 3 Uhr d
wurde in einem Miniſterrat über die Lage beraten. s
wurden die Präſidenten der Gewerkſchaften gerufen und
ihnen geraten, ſich aller Arte t zu enthalten.
Auch die Leiter der Polizei und der Gendarmerie wur-
den gerufen. Nachher wurde eine Kundmachung veröffentlicht,
die das Publikum über die Abſicht der Alliierten beruhigen
ſollte. Die franzöſiſche Abteilung in Athen wurde ſpäter uw
100 Mann und 4 Maſchinengewehre verſtärkt.

Griechenland bleibt neutral.
Wien, 18. Oktbr. Die „Wien. Mittagsztg.“ meldet aus

Zürich Nach Mitteilung aus Athen hat das neue grie-
chiſche Kabinett den Ententegeſandten den BVe-
ſchluß auf Aufrechter haltung der Neutralitäts
Griechenlands angezeigt.

Griechiſche Truppen vor dem Königspalaſt.
Einer Reuter-Meldung zufolge berichten „Daily News“

aus Athen vom 17. Oktober. Eine Abteilung franzö-
ſiſcher Soldaten verließ das Theater und lagerte ſich in
dem Zappaleon-Garten in der Nähe des Königlichen
Palaſtes. Sie marſchierte in aller Stille durch die Haupt-
ſtraße. Eine halbe Stunde ſpäter umringte ein Ba-
taillon griechiſcher Jnfanterie den Palaſt.

Neue übergriffe der Vierverbanditen.
Zürich, 18. Oktbr. Der „Secolo“ meldet aus Athen: Die

Geſandten der Entente einigten ſich auf die Forderung nach
Aus lieferung bezw. Entwaffnung von 2 n fteln des griechiſchen Heeres. (27)

Bern, 18. Oktbr. Laut „Matin“ hat ſich ein großer Teil
des 4. griechiſchen Jnfanterie- Regiments mit 15
Offizieren für die Salonikier Regierung erklärt.

Einer funkentelegraphiſchen Meldung u wurde in
Volo die Abfahrt von 25 Waggons unition nach
dem Jnneren Theſſaliens verboten.

Athen, 18. Oktbr. (Reuter.) Die Alliierten ver-langten vom Verkehrsminiſter die Geſtellung von 200
Eiſenbahnwaggons auf der Lariſſa Eiſenbahn für
die Bedürfniſſe der Alliierten in Mazedonien. Der Miniſter
willigte ein.

Der türkiſche Feldzug
Türkiſcher Heeresbericht.

Konſtantinopel, 18. Oktober. Amtlicher Heeresbericht
vom 17. Oktober.

An der Kankaſusfront auf dem rechten Flügel
Scharmützel, die günſtig für uns verliefen. Jm Zentrum
haben wir unſere Schützengräben weiter öſtlich vorgeſcho
ben. Die überraſchenden Angriffe, die wir gegen den Feind
zur Ausführung brachten, waren von Erfolg gekrönt. Wir
machten eine Anzahl Gefangene. Am linken Flügel unter
nahmen wir mit Erfolg Patronillen- und Aufklärungs-Ge
fechte.

An der ägyptiſchen Front griffen zwei feindliche
Kavallerie-Regimenter Bir Megare öſtlich von Suez an,
wurden aber unter Verluſten für ſie zurückgeſchlagen. Aus
den anderen Fronten kein wichtiges Ereignis.

Der Seekrieg
Heldentaten von „U 35“.

Kabitänlentnant Lothar Arnanld dela Periere,
der Führer von „U 35“, iſt mit der Verleihung des Ordens
„Pour le merite“ ausgezeichnet worden. Ex iſt unter
unſeren erfolgreichen U-Bootsführern einer der erfolg-
reichſten. Er hat in dreivierteljähriger Tätig-
keit mit großem Schneid dem Feinde ungeheure
Verluſte beigebracht. Nicht weniger als 126 Schifſe
mit 270000 Tonnen Gehalt ſind von ihm verſenlt
worden, darunter die beiden kleinen Kreuzer „Rigel“ und
„Primnla“ und mehrere Hilfskreuzer, darunter „Gal-
lia“, „Provence“ und „Minnegapolis“ ferner meh
rere Trausportdampfer mit Truppen, die für Salo
niki beſtimmt waren. Bei einer einzigen Unter-
nehmung gelang es ihm, 91000 Tonnen zu ver-
nichten. Er hat elf bewaffnete Dampfer ver
ſenkt und von dieſen Fahrzengen vier Geſchütze im Kampfe
erbentet. Kapitänlentnant de la Periere hatte bei ſeinen
U-Bootfahrten 17 Gefechte, zum Teil mit UBoot
Fallen, zu beſtehen. Der Geſamtwert der von ihm ver
ſenkten feindlichen Schiffe beläuft ſich auf rund 450 Milli-
onen Mark. Der erfolgreiche Offizier iſt zunächſt durch
ſeine Fahrt nach Cartagena bekannt geworden,

Die dentſchen U-Boote im Eismeer.
Die „Baſl. Nat.-Ztg.“ meldet aus Chriſtiania

Der norwegiſche Kriegsminiſter hat in einer öffentlichen
Anſprache bekanntgegeben, die norwegiſche Regie
rung ſei nach längerer Unterſuchung zu dem Ergebnis ge
kommen, daß die deutſchen, im Eismeer vperierenden
Unterſeeboote keine geheimen Stützpunkte
an der norwegiſchen Küſte beſäßen. Man habe im Ge
genteil herausgefundens daß die Unterſeeboote von beſon-
deren Tauchbooten begleitet ſeien, die keine ei-



gentliche Kriegsausrüſtung hätten, ſondern als Bepot-
ſchiffe ausgerüſtet ſeien; von dieſen aus könnten die krieg-
führenden Unterſeeboote ihre Vorräte während einer län-
geren Abweſenheit von den heimatlichen Küſten ergänzen,

Die Neutralen
Norwegen iſt „überraſcht“.

Die „Köln. Ztg.“ erfährt aus Chriſtiania Die ſämt-
lichen Morgenblätter veröffentlichen ausführliche
Auszüge aus der deutſchen Preſſe zu der
norwegiſchen Unterſeeboovtsvervrdnung. Der
ſcharfe und beſtimmte Ton all dieſer deutſchen Blät-
terſtimmen hat, was bezeichnend iſt, einerſeits offenbar
überraſcht und andererſeits nicht verfehlt, Eindruck
zu machen. Gleichzeitig bringen die Blätter die der nor
wegiſchen Preſſe durch die kaiſerliche Geſandtſchaft zugeſtellte
Antwort Deutſchlands auf die Erklärung der nor-
wegiſchen Regierung über die Verſenkung der norwegiſchen
Handelsſchiffe durch deutſche Unterſeeboote, (die leider durch
ihren biederen, belehrenden und ſanft vorwurfsvollen Schul
meiſterton die ganze Troſtloſigkeit der deutſchen diplomati-
ſchen Afterkunſt enthüllt!). Während die übrigen Blätter ſich
vorläufig jedes Kommentars enthalten, erhebt (natürlich!)
„Morgenbladet“ im Leitartikel von neuem die alte Be
ſchuldigung gegen das deutſche Verfahren, ſyſtematiſch
im Widerſtreit mit dem Völkerrecht Priſen zu verſenken,
ohne die unbedingte Pflicht zu erfüllen, die an Bord befind-
lichen Menſchen vorher in Sicherheit zu bringen.

Unbefriedigende Antwort der Entente an Amerika.
London, 18. Oktober. „Morning Poſt“ meldet aus Wa-

ſhington, daß „Newyork World“ über die britiſch-
franzöſiſche Note bemerkte, ſie ſei ſowohl ihrem Geiſte
als ihrem Weſen nach aus weichend und unverſchämt.
Es werde darin zwar zugegeben, daß Amerika Anlaß ge-
habt habe, zu proteſtieren, aber man gebrauche eine Aus
flucht, die noch ſchlimmer ſei als das urſprüng
liche Uebel.Amſterdam, 18. Oktober. Die Antwort Groß-
brit anniens und Frankreichs auf den amerika-
niſchen Proteſt über die An haltung und Unterſuchung
von Poſtſachen wurde von einem Newyorker Telegramm
der „Daily News“ bekannt gegeben. Der Waſhingtoner
Korreſpondent der „Newyork Sun“ erklärt, daß nach Anſicht
des amerikaniſchen Staatsdepartements die
Antwort in jeder Hinſicht un befriedigend ſei. Andere
Waſhingtoner Korreſpondenten erklären, daß die an Präſi-
dent Wilſon gerichteten Briefe von Privaten und Ge-
ſchäftsleuten an Zahl nach gelaſſen haben, ſeit die Poſt-
ſachen ſchneller von England freigegeben werden. Obgleich
die Antwort der engliſchen und franzöſiſchen Regierung
nicht ſo aus gefallen ſei, wie erwartet wurde, ließe
ſie jedoch diplomatiſche Verhandlungen offen,
ſo daß von Vergeltungsmaßnahmen
jehen wurde. Na alſo!

Kein Neutralitätsbruch in China?
Berlin, 18. Oktober. Mit Bezug auf die Mitteilung in

einem Blatte, daß ſich unter den Forderungen Ja-
pans an China auch das Verlangen befinde, daß die
deutſchen öſterreichtſchen und ungariſchen Staatsan-
gehörigen interniert werden ſollen, und daß die
Schließung der Niederlaſſungen, der Deutſch-Aſiatiſchen Bank
in China auf engliſch-japaniſchen Druck zurückzuführen ſei,
teilt die hieſige chineſiſche Geſandtſchaft W. T. B.
mit, daß die letzten amtlichen Nachrichten nichts
enthalten, was dieſen Behauptungen auch nur im ent-
fernteſten nahe käme.

Beunruhigende Exploſion in Amerika.
Berlin, 19. Oktober. Laut „Voſſ. Ztg.“ fand am Mon-

tag morgen eine heftige Exploſion in Eaſt Machias
an der Oſtküſte von Maine ſtatt, was zu der Vermutung
Anlaß gab, daß dort an der Atlantiſchen Küſte eine deut-
che U-Boot-Baſis beſtehe. Die Detonation war

ſo ſtark, daß man ſie 18 Meilen weit hörte. Die Regie
rung leitete ein Unterſuchung ein, um feſtzuſtellen,
wie dort ohne Wiſſen der Behörden Exploſivſtoffege-
la gert werden konnten.

Jetzt iſt Spanien dran!
Die „Köln. Zig.“ meldet aus Budapeſt: Der Bericht

rſtatter des „Az Eſt“ meldet aus Madrid, der Vierver-
band habe den Hafen von Mahon auf der Jnſel Mi-
norka als Stützpunkt zum Schutze gegen deutſche Un
ierſeeboote verlangt.

Spaniſche Kriegskredite.
Madrid, 17. Oktober. Der frühere Kriegsminiſter Se-

nator Luque trat im Senat dafür ein, daß die Militär-
macht Spaniens auf eine Million Mann, und
nicht auf 600 000 Mann, wie die Regierungsvorlage lautet,
erhöht werde. Der Kriegsminiſter ſtimmte dieſem An-
trage zu. Morgen ſoll die Regierung die geſamte Han
delsflotte Spaniens wegen der hohen Frachten be
ſchlag nahmen.

Frauzöſiſche Arbeäterwerbung in Spanien.
Budapeſt, 18. Oktober. „Az Eſt“ meldet aus Madrid:

Hier wurde ein gewiſſer Angel Mirv Eſcayola ver-
haſtet, der als Auswanderungsagent gewerbsmäßig Ar-
beitstransporte nach Frankreich führte. JnBazelonaga wurde eine ähnliche Auswanderungsagentur
aufgelöſt, au deren Spitze Nebos Fabra, Berichterſtatter
der „Humanitsé“, ſowie ein ehemaliger republikaniſcher
Abgeoröneter ſtanden. Dieſe haben von der franzöſiſchen
Regierung für jeden gelieferten Arbeiter eine
Prämie von 25 Peſetas erhalten. Die Zahl der nach
Frankreich gelieſerten Arbeiter iſt ſehr groß. Sie haben
keinen Paß.

Dieſe paß- und ſomit rechtloſen „Arbeiter“ werden wohl
nicht allzu ſelten in die Uniform geſteckt und zum Kampfe
gegen Deutſchland gezwungen werden!

Aus Stadt und Umgebung
Eier

kommen morgen re für die Straßen Sand, Schiefweg und
Schmale Straße zum Verkauf. Vergl. Bekanntmachung.

Milchhöchſtpreiſe.

Der Landrat hat als Höchſtpreiſe feſtgeſetzt für Merſe-
burg das Liter Vollmilch 30 8, Magermilch 15 für die
übrigen Ortſchaften des Kreiſes Vollmilch 28, Magermilch 14

NWMeuſchau, 19. Oktbr. Für Erkundung erhielt
Weſten das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe der Erſatz-Reſerviſt

riedr. Becker, 1 des Oberpoſtſchaffners B. zu Eilenburg.der Ausgezeichnete jſt ein Neffe der Familie Ha

abge

ſe von hier.

Gerichtszeitung
Merſeburg, 19. Oktober. Der Hehlerei ſollte ſich der

Schuhmacher Gl. ſchuldig gemacht haben, der als Gehilfe des
Str.'ſche Geſchäft hier führt. Er hat einem Halleſchen Ar-
beiter S. Treibriemenleder, zunächſt ein kleines Stück für
2 Mark, dann ein großes Quantum für 90 Mark abgekauft.
S. hatte zunächſt 160 Mark gefordert, Gl. hat das Leder der
Meiſterin mit 110 Mark angerechnet. Die Anklage nahm
an, daß Gl. hätte wiſſen müſſen, daß das Leder geſtohlen
war.

Mitangeklagt iſt der erwähnte S. Jhn hat Gl. bei einer
Begegnung in Halle, als S. ihm wieder Leder anbot, ver
haften laſſen, um ſich ſelbſt rechtfertigen zu können. S. will
das Leder, von dem man annimmt, daß er es geſtohlen hat,
von dem berühmten großen Unbekannten in Merſeburg er-
ſtanden haben.

Gl. wurde freigeſprochen. Treibriemen find in Le
dergeſchäften wie Sternlicht in Halle käuflich, der Preis
mußte ihm nicht notwendig übertrieben hoch erſcheinen, er
kann alſo ſehr wohl guten Glaubens geweſen ſein.

S. dagegen erhielt wegen des bei ihm unzweifelhaft vor
e unredlichen Erwerbs drei Monate Gefäng-
ni s.

Vagabnndierend abgefaßt wurde hier die Anna D., die,
nachdem ſie eine Dienſtſtellung in Göttingen verloren, an-
geblich in Kaſſel, dann ausgerechnet in Merſeburg ſich neuen
Dienſt ſuchen wollte. Die noch jugendliche Angeklagte, die
3 nen in Unterſuchungshaft ſitzt, erhielt fünf Tage

aft.
Eine Butterſchlacht hat ſich am 1. Auguſt vor dem B.'ſchen

Laden in der Gotthardtſtraße abgeſpielt. Etwa 250 Frauen
und Kinder hatten ſich „angeſtellt“, und unter dem Eindruck
des Wartens und großer Hitze kam es zu Ohnmachtsanfällen
uſw. Der Hilfsſchutzmann, der den Verkehr regeln ſollte,
mußte den Polizeiſergeanten M. zu Hilfe rufen. Gegen die
erregte Menge mußte energiſch vorgegangen werden, wenn
die zahlreichen Kinder und ſchwächeren Frauen nicht in
ernſtliche Gefahr kommen ſollten. Dabei mag denn der Po-
lizeibeamte auch wohl derb zugegriffen haben. Jedenfalls
fühlte ſich die Ehefrau Schm., die er gewaltſam zurückdrängte,

ſie behauptete, er habe ſie am Halſe gefaßt zu Unrecht
behandelt und verſetzte ihm mehrere Hiebe. Sie hatte ſich
nun wegen Widerſtands und tätlicher Beleidigung zu ver-
antworten.

Das Gericht kam zu der Anſicht, daß der Frau wohl ihre
Erregung mildernd anzurechnen ſei, daß ihr Verhalten aber
nicht entſchuldigt werden könne, ſelbſt wenn der Polizeibeamte
derb zugegriffen habe. Sie war vorher aufgefordert, den
Platz zu räumen, und die Beamten hatten einen ſchweren
Stand gegenüber der Menge. Das Urteil lautete auf 25
Mark Gelöſtrafe und Publikationsbefugnis für den
beleidigenden Beamten.

Hehlerei. Die Handelsfrau L. hier ſoll ein Stück Meſ-
ſing erworben haben, das geſtohlen war, und ſich damit der
Hehlerei ſchuldig gemacht haben. Belaſtet wurde ſie von
dem Diebe ſelbſt, dem damals 15 jährigen Arbeitsburſchen
F., der das Stück Meſſing vom Arbeitsplatz bei Gr. geſtoh-
len hatte und einem Kameraden des Diebes, der ihn nach
dem L.'ſchen Geſchäft begleitet hatte. Jhr Verſuch, nachzu-
weiſen, daß ſie das fragliche Metall von einer andern be-
ſtimmten Perſon erworben habe, mißlang vollſtändig, und
das Gericht erkannte auf einen Tag Gefängnis.

Wegen unerlaubter Zurückhaltung hatte die Kaufmanns-
frau W. hier eine Strafverfügung über drei Mark erhalten.
Ein Benndorfer Einwohner war mit ſeiner Frau bei ihr
erſchienen und hatte „gehamſtert“, indem er ſeine Frau als
ſeine Kuſine ausgab, und knappe Waren, die er nur in be-
ſchränkten Umfange erhalten haben würde, für ſich und dann
noch einmal für ſeine Begleiterin verlangte. Frau W. wur-
de auf die kleine Schwindelei aufmerkſam gemacht und ver-
weigerte nun im Aerger die Abgabe von Rum, mit der
Verlegenheitsbegründung, ſie verkaufe bei der Konjunktur
keinen Rum. Der Benndorfer erſtattete Anzeige. Frau
W. berief ſich noch auf eine den Geſchäftsinhabern zugegan-
gene Mahnung des Magiſtrats, an auswärtigeHamſter nichts
abzugeben. Die Gültigkeit der Bundesratsverordnung, wel-
che die Zurückhaltung von Gegenſtänden des täglichen Be-
darfs unterſagt, konnte durch dieſen an ſich ſehr berechtigten
und zweckmäßigen Wunſch natürlich nicht beeinträchtigt
werden. Frau W. hätte dem Benndorfer natürlich nicht
auch ſeiner „Kuſine“ ein wenn auch geringes Quantum
Rum verkaufen müſſen. So mußte ſie auf Grund der Bun-
desratsverordnung verurteilt werden. Das Gericht erkannte
auf eine Geldſtrafe von drei Mark.

Wegen Felddiebſtahls hatten ſich die Arbeiter A. und B.
zu verantworten, die, auf einem Bauplatz in Leuna beſchäf-
tigt, Kartoffeln, die noch im Boden waren, mitgenommen
hatten. Sie hatten Strafverfügungen über zehn Mark er-
halten, hielten aber die Kartoffeln im Boden des Bauplatzes
für herrenlos, und beantragten deshalb gerichtliche Entſchei-
dung. Das Gericht war der Anſicht, wem die Kartoffeln
gehörten, ſei unerheblich, jedenfalls hätten die Bauarbeiter
keinen Anſpruch darauf. Zumal das Mitnehmen von Holz
und anderen Gegenſtänden von den Grundſtücken des Am-
moniakwerkes durch Anſchlag ausdrücklich unterſagt. iſt. A.
und B. wurden zu je 10 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Ein Opfer der Schundliteratur.
Halle, 18. Oktober. Ein 18 jähriger Schreiber aus Mer-

ſeburg war in einem dortigen Geſchäft mit dem Abholen
der Poſt beauftragt. Als einmal ein Wertbrief über 300
Mark, der für einen Arbeiter beſtimmt war, einging, fälſchte
er die Unterſchrift unter der Emfangbeſcheinigung und nahm
das Geld an ſich. Das ſchickte er von Halle aus ein Tele-
gramm an ſich ſelbſt, des Jnhalts, daß ſein Bruder tödlich
abgeſtürzt ſei und daß er ſofort zu ſeiner Schweſter kom-
men ſollte. Auf dieſes Telegramm hin erhielt er von ſeiner
Firma einige Tage Urlaub. Er fuhr nach Magdeburg, wo
er das Geld in kurzer Zeit durchbrachte. Jetzt mußte ſich
der junge Mann wegen Fälſchung einer öffentlichen Ur-
kunde in gewinnſüchtiger Abſicht von der Halleſchen Straf-
kammer verantworten. Er geſteht reumütig ſeine Verfeh-
lungen ein. Dem Gerichtsarzte gegenüber hatte er erklärt,
daß er immer außerordentlich gern Schundliteratur geleſen
habe. Als er das Geld an ſich gebracht habe, ſei der Gedanke
über ihn gekommen, auch einmal recht flott zu leben.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten antragsgemäß
zu drei Monaten Gefängnis und rechnete ihm drei
Wochen Unterſuchungshaft an. Der Haftbefehl wurde auf-
gehoben, da der Angeklagte zu den Fahnen einberufen wor-
den iſt.

Gründungsſchwindel.
Halberſtadt, 17. Oktober. Vor der Strafkammer I des

hieſigen Landgerichts nahm geſtern nach achttägiger Ver-
handlung ein langwieriger Betrugsprozeß gegen den Kauf-
mann Wilhelm Höpfner aus Biederitz bei Magdeburg,
ſchneller als man erwartete, mit der Verurteilung des An-
geklagten zu 22 Jahren Gefängnis und 5 Jahren
Ehrverluſt ſein Ende. Aus der Verhandlung ſei folgen-
des erwähnt:

Der Angeklagte iſt vor mehreren Jahren von demſelben
Gericht wegen eines Betruges zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Nach Verbüßen der Gefängnisſtrafe
machte ſich Wilhelm Höpfner in Magdeburg anſäſſig und be-
gründete im Jahre 1911 eine G. m. b. H, mit dem hoch

könenden Titel Geſellſchaft für Induſtrie und Handwerk“
zur Verwertung von Patenten durch Verkauf von Lizen-
zen. Das Geſchäft wurde von Anfaug an mit vollkommen
unwahren Tatſachen vor Gericht begonnen, indem er allein
das Kapital gab und die Geſchäfte machte, während er zwei
Strohmänner vorſchob, die ſie gründen mußten. Während
der Zeit, wo dieſe G. m. b. H. bereits mit Zahlungsſchwierig
keiten zu kämpfen hatte, trat Höpfner mit einem Fabrikan
ten aus Thale in Verbindung zwecks Ausbeutung eines
Patents auf Einarbeitung von Holzmatten in Sitzmöbel,
und es folgte in Halle a. S. bald hinterher die Gründung
einer „Holzmatten-Sitz- und Liegemöbel-6G. m.
b. H., über die er vor Gericht ebenfalls unrichtige Angaben
zu machen verſtand. Beim Vertrieb der Lizenzen, mit de
nen Höpfner einen ſchwungvollen Handel trieb, verſtand
er es, namentlich Holzwaren- Fabriken davon zu überzen
gen, daß ſie unter Verwertung ihrer vorhandenen Maſchi
nen durch den Erwerb der fertigen Holzmatten leicht große
Summen verdienen könnten. Die Lizenznehmer müßten
aber bald hinterher einſehen, daß ſie getänſcht waren, und
haben dann das Nachſehen gehabt. Sie ſind faſt durchweg
um mehrere hundert Mark betrogen worden. Eine große
Rolle bei der Kreditwürdigkeit dieſer verſchiedenen G. m.
b. Hs. ſpielte noch eine alte Zuckerfabrik in Bleckendorf, die
ör Angeklagte für 38 000 Mark erworben und von einem agll-
zugefügigen Taxator mit über 100000 Mark hat abſchätzen
laſſen. Die verſchiedenen hierauf eingetragenen Sicherheits-
hypotheken ſind ebenfalls wertlos und verloren.

Der dritte Teil der Anklagen richtete ſich auf die im
Jahre 1913 erfolgte Gründung des Homawerks-G. m. b. H.
in Thale, wobei dem Angeklagten ähnliche ſchleierhaſte
Handlungen zugeſchoben wurden.

Ein zweiter ähnlicher Prozeß gegen Paul Höpfner wird
am kommenden Montag beginnen.

Todesurteil.
Berlin, 18. Oktober. Frau Wiemann, die, wie ſels

nerzeit mitgeteilt, im Frühjahr ihre ſiebenjährige Tochter
in den „Rauhen Bergen“ getötet und vergraben hat, wurde
heute zum Tode verurteilt. Die Möglichkeit, daß ſie das
Kind, das ſie durch Zuhalten von Mund und Naſe erſtickt,
noch lebend begraben, liegt zwar vor, iſt aber nicht nach
r Die Angeklagte hatte Blödſinn vorzutäuſchen

verſucht.

Wettervorausſage
Freitag, 20. Oktober: Ziemlich trübe, Niederſchläge, Temperatur nahe Null. 8 9 boits w
Letzte Depeſchen

Ständig neue verluſtreiche feindliche Angriffe
an der Somme

Großes Hauptquartier, 23. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Nördlich der Somme geſtern wieder ein erfolgreicher
Großkampftag! Jn ſchwerem Ringen iſt ein neuer Durchbruchs
verſuch der Engländer zwiſchen La Sars und Morval ver
eitelt worden. Jhre Angriffe, die dort vom Morgengrauen bis
zum Mittag gegen unſere zäh verteidigten, im Nahkampf ge-
haltenen oder durch Gegenſtoß wieder genommenen Stellungen
geführt wurden, ſind zum Teil ſchon in unſerem ſtarken, gut
geleiteten Artilleriefeuer geſcheitert.

Unbedeutender Geländegewinn der Engländer nördlich von
Eaucourt l'Abbaye und Gueudecourt, der Franzo
ſen in Sailly und auf dem Südufer der Somme zwiſchen
Biaches und La Maiſonnette bei einem Angriff in den
h den gleicht die ſchweren blutigen Verluſte der Gegner
nicht aus.

Oftlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern.
Nördlich von Sinianka wurden feindliche Gräben gudem Weſtufer des Stochod genommen, bei Bubnow An

griffe ruſſiſcher Gardetruppen verluſtreich für den Gegner ab
gewieſen.

Front des Generals der Kavallerie Erzher zog Carl.
An den Päüſſen über die rumäniſche Grenze ſind erfolg

reiche Kämpfe im Gange.
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen keine beſonderen Ereigniſſe.

Mazedoniſchen Front
An der Czerna haben ſich neue Kämpfe entwickelt.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Athener Kundgebungen für den König.
Lugano, 18. Oktbr. Nach dem „Corr. d. Sera“ waren die

Montagsvorgänge in Athen höchſt bemerkenswert. Der Para-
de über die treugebliebenen, etwa 2000 Marinemannſchaften
wohnten über 10 000 Menſchen bei. Um die Tribüne der könig-
lichen Familie ſcharten ſich zahlreiche Offiziere. An die Offiziere
der Marine hielt der König eine Dankesanſprache und wurde
bei ſeiner Abfahrt von der Menge begeiſtert begrüßt. Dichte
Kolonnen des Volkes durchzogen mit dem bekränzten Königs
bild die Stadt. Dem amerkaniſchen Geſandten ſoll der
„Times“ zufolge ein W überreicht worden ſein.Der Geſandte habe erwidert, ſeine Regierung könne unmöglich
eingreifen, aber er werde es nach Waſhington einſenden. Die
Rufe „Hoch der König“ und „Nieder mit der Entente“ wurden
er gehört. Die Polizei ſchritt gegen größere Ausſchreitun-
gen ein,

Ein Schreiben Ludendorffs.
Magdeburg, 19. Oktbr. Jn einer geſtern abend vom Aus-

ſchuß 8 vaterländiſche Kundgebungen veranſtalteten Verſamm-
lung ſprach Reichstags und Landtagsabgeordneter Dr. Schiffer
Magdeburg über das Thema „Unſere Feinde und Freunde“ undverlas dabei ein ihm zur Verfügung geſtelltes Schreiben des

Generals Ludendorff, in dem es heißt:
Daß es gewaltiger Leiſtungen bedarf, um die Hoffnungen

zuſchanden werden zu laſſen, die unſere Gegner mit ihren gleich
zeitigen außerordentlichen Kraftanſtrengungen auf allen Fron
ten verbinden, läßt ſich nicht beſtreiten. Aber wir werden es
ſchaffen, wenn das deutſche Volk in Einigkeit und Vertrauen
hinter uns ſteht und ſich und das Heer nicht zermürbt in
Streitigkeiten über die Zweckmäßigkeit der Mittel und Wege
zum Erfolg. Wenn in gewiſſen Fragen dem Fernſtehenden ein
Programm zu fehlen ſcheint, ſo iſt damit nicht erwieſen, daß es
wirklich fehlt. Jch bitte Ew. Hochwohlgeboren, nicht müde zu
werden, indem Sie zur Einigkeit und Zuverſicht mahnen.

Die hentige Nummer umfaßt 6 Seiten
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Bekanntmachung.
Die Vorbereitungen der Einkommenſtenerveranlagung für das

Stenerjahr 1917 haben mit dem 16. Oktober begonnen.
Dieſe Vorbereitungen umfaſſen:
J. Die Perſonenſtandsaufnahme. 23 des Einkommenſteuergeſetzes

fu der Faſſung des Geſetzes vom 18. Juni 1907. Geſ.-S. S. 139 und Ar-
tikel 40 der Ausführungsanweiſung zum Einkommen- und Ergänzungs-
ſteuergeſetz vom 25. d 1906 bezw. 1. Juli 1909). Jch verweiſe auf die
Kreisblattbekanntmachung vom 20. September ds. Js.

II. Anfragen an die Arbeitgeber oder an die Gemeinde- Vorſtände
der gewerblichen Niederlaſſung der Arbeitgeber über Lohn- und Gehalts-
verhältniſſe der Arbeitnehmer. d

Formulare zu Anfragen über Lohu- und Gehaltsverhältniſſe hält
die Kreisblattdruckerei auf Lager. Die Gemeinde und Gutsvorſtände
erſuche ich um ſofortigen Bezug dieſer Formnlare.

I. Erſuchen an diejenigen Steuerpflichtigen, welchen eine Steuer-
erklärung nicht obliegt, binnen einer angemeſſenen Friſt die Schulden-
zinſen und Tilgungsbeiträge, Laſten, Kaſſenbeiträge und Lebensverſi-
cherungsprämien, deren Abzug ſie beanſpruchen, bei dem Gemeindevor
ſtand anzumelden und nötigenfalls die Verpflichtung zur Entrichtung
derſelben durch Vorlegung der Belege (Zins-, Beitrags-, Prämienquit-
tungen, Policen uſw.) zu beſcheinigen. (Artikel 42,6 g. a. O.)

V. Die Anfertigung:
k. des Perſonenverzeichniſſes (Artikel 41 a. a. O.) und der damit

verbundenen Gemeindeſteuerliſte (Artikel 42, 12 a. a. O.),
2. der Staatsſteuerliſte (Artikel 30, 42 und 49 a. a. O.),
3. der Staatsſteuerrolle (Artikel 42,7 a. a. O.) und
4. eines Verzeichniſſes derjenigen Steuerpflichtigen, von welchen

zum Zwecke der bevorſtehenden Veranlagung eine Steuererklärung zu
erfordern iſt, vbwohl dieſelben 1916 mit einem Einkommen von weniger
als 3000 .4 veranlagt waren. (Artikel 42,11 g. a. O.)

V. Mitteilungen über diejenigen Perſonen, welche aus einem im
Gemeindebezirk belegenen Grundbeſitze oder einem daſelbſt betriebenen
ſtehenden Gewerbe Einkommen beziehen, aber in einem anderen preußi-
rn Orte zur Einkommeſteuer zu veranlagen ſind. (Artik. 41 II Muſter

Il a. a. D.)
et gewiſſenhafte Ausführung der Veranlagungsarbeiten wird

erfucht.
Die infolge Mobilmachung einberufenen Reſerviſten, Landwehr,

Seewehr und Landſturmleute. Landſtnrmrekruten ausſchließlich der zur
Ableiſtung der aktiven Dienſtpflicht eingeſtellten und Erſatz Reſerviſten
ſind in der Hausliſte und im Perſonenverzeichnis zu führen und, ſoſern ſie
bisher einkommenſteuerpflichtig waren oder nach Abzug der Schulden mehr
als 6000 Mk. Vermögen beſaßen, auch in der Staatsſteuerliſte. Dieſe Per
fönen ſind in den Liſten durch den Vermerk „Kriegsteilnchmer ſeit
heſonders zu kennzeichnen. Jhre Veranlagung für das Steuerjahr 1917
hat unter Beachtung der Beſtimmungen des 8 9 des Einkſt.-Geſ. bezw.
Artikel 5 der Ausführ.- Anweiſung zu erfolgen. Sollten in vereinzelten
Fällen Bedenken gegen die Ausführung der Veranlagung obwalten, ſo
ſind dieſelben mir mitzuteilen.

Ob die Einforderung von Lohnnachweiſungen gemäß 8 23 Abſ. 4
des Einkſt-Geſ. für die nächſte Veranlagung eingeſchränkt werden kann,
hat der Gemeinde-Vorſtand in Erwägung zu ziehen. Es darf nicht über
ſehen werden, daß einzelne Erwerbszweige infolge des Krieges in be-
ſorders lohnender Weiſe beſchäftigt ſind und in ihnen daher die Löhne
eine erhebliche Steigerung aufweiſen.

Die Staatsſteuerliſten ſür 1916, ſowie Formulare für die Veran-
lagung 1917 gehen den Gemeinde und Gutsvorſtänden in der nächſten
Zeit zu.

In den Einſchätzungsgrundſätzen tritt für die kommende Veranla-
zung eine Aenderung nicht ein.

Ueber die Sitzungen der Voreinſchätzungskommiſſionen, welche En
e November d. J. beginnen, erhalten die Herren Vorſitzenden der Vor
einſchätzungskommiſſionen von mir noch beſondere Mitteilung. Nach
Empfang dieſer Mitteilung wollen die Herren Vorſitzenden die Gemein
de unb Gutsvorſtände entſprechend benachrichtigen, die Liſten mit den
dazu gehörigen Unterlagen rechtzeitig einfordern, und die Kommiſſions-
mitglieder zur Voreinſchätzungskommiſfionsſitzung einladen.

tinmittelbar nach beendeter Voreinſchätzung reichen die Herren
Vorſitzenden der Voreinſchätzungskommiſſionen an mich ein

die Staatsſteuerliſten ſür 1917 1919,
b) die Staatsſteuerliſten für 1917,
c) die Staatsſteuerrollen für 1917,
d) die Perſonenverzeichniſſe und Gemeindeſteuerliſten für 1917,
e) die Sitzungsprotokolle,

Verzeichniſſe der zur Deklaration in Vorſchlag gebrachten Per-
ſonen und
Gehalts- und Lohnnachweiſungen.

Merſeburg, den 18. Oktober 1916.
Der Vorſitzende der Einkommenſteuer-Veranlagungskommiſſion.

J.-Nr. 284/16 St. Frhr. von Wilmowski.

r Bekanntmachung.
Mit Genehmigung des Herrn Oberpräſidenten bringen wir hier-

mit zur Kenntnis, daß die Viehſammelſtelle Wittenberge nach Magdeburg
verlegt wird. Ab Freitag, den 27. d. Mts. dürfen daher Sendungen von
Rind und Schafvieh, die für das Feldheer beſtimmt ſind, nur an fol
gende Adreſſe zum Verſand kommen:

„Viehſammelſtelle Magdeburg“.
Gewichtsliſten ſind in derſelben Weiſe wie ſeither auszufüllen und

an die Viehſammelſtelle Magdeburg per Eilboten zu ſenden. Ebenſo ſind
die Frachtbriefe genau auf der Vorder- und Jnnenſeite auszufüllen. An
die Eiſenbahnwagen ſind

a) bei Heereslieferungen die gelben Zettel,
b) bei Kommunal und Garniſonlieferungen die roten Zettel,

welche von unſeren Kaufſtellen anzufordern ſind, dauerhaft anzukleben.
Vom 30. Oktober ab werden die Tiere bei Ankunft einzeln verwogen,

der Gewichtsverluſt darf im Höchſtfalle betragen:

bei Rindvieh 7bei Schafvie h.bei Schweinen 9Wird ein höherer Verluſt feſtgeſtellt, ſo geht derſelbe zu Laſten des
Verladers und wird bei der Abrechnung gekürzt. Im übrigen bleiben
ſämtliche, bezüglich der „Viehſammelſtelle Wittenberge“ bisher geltenden
Vorſchriften für die neue „Viehſammelſtelle Magdeburg“ in Anwendung.

Um Differenzen bei der Abrechnung zu vermeiden, werden diejenigen
Ankäufer, welche noch vor dem 9. Oktober getätigte Rindviehankäufe zu
alten Preiſen laufen haben, aufgefordert, dies bis zum 23. ds. Mts. unter
geuauer Angabe der Stückzahl und des Verkäufers dem Verband aufzu-
geben. Nachträglich eingehende Meldungen werden nicht berückſichtigt;
in dieſem Falle werden die angekauften Tiere zu dem auf 5. nie-
driger feſtgeſesten Preiſe abgerechnet. Auf jeder Gewichtsliſte und auf
jedem Frachtbrief iſt bei den Tieren, die zu alten Preiſen gekauft ſind,
ein Vermerk zu machen „Alter Preis.“

Magdeburg, den 18, Oktober 1916.
Viehhandelsverband Provinz Sachſen.

Der Vorſitzende.
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Stkäöädtiſcher Cierverkauf.
Morgen Freitag, den 20. Oktober 1910

vormittags von 10--12 Uhr,
werden im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die Einwohner der Straßen

Sand, Schiefweg und Schmaleſtraſze
noch Eier zu den bisherigen Be-
dingungen abgegeben. Preis 33
Pfenuig für das Stück.

Merſeburg. den 19. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Läuferſchweine.
Es iſt beabſichtigt, von Kreiswegen

wiederum Läuferſchweine im unge-
fähren Gewicht von 30—-50 Pfund
anzukaufen und dieſe zum Aufſtellen
weiter zu vergeben.

Die Schweine können voraus-
ſichtlich zum Preiſe von 35 bis 60
Mar!? für das Stück beſchafft werden.
Leute mit einem Staatseinkontnen-
ſteuerſatz von 12 und darunter
können ſolche Schweine unter Um-
ſtänden auf Antrag zu einem er-
mäßigten Preiſe erhalten.

Alle Bezieher können außerdem
vom Kreiſe einen Bezugsſchein auf
je 2 Zentner Kleie zum Preiſe von
8,75 für den Zentner und je 2
Zentner Miſchfutter zum Preiſe von
19 für den Zentner erhalten.

Die Bezieher müſſen ſich bei Ver-
tragsſtrafe verpflichten, die Schweine
nicht weiter zu verkaufen.
Bewerber haben ſich ſobald als
möglich, ſpäteſtens bis zum 25. Ok-
tober 1916 während der Dienſt-
ſtunden:

vormittags von 8--12 Uhr
nachmittags von 3--6 Uhr

im Dienſtzimmer des Polizei-Jn-
ſpektors, Rathaus, Erdgeſchoß,
Zimmer Nr. 5 zu melden.

Merſeburg, den 17. Oktober 1916.
Der Magiitrat.

und entlaufen!
ſchw. deutſch. Schäferhund,

Bruſt weiß gefleckt.
Erkenungszeichen:
Halsband Selinsky,
Laugenhagen. Abzu-
grren gegen große Belohnung

ei

Wehmeyer,
Kantine Leuna Werke.

MehrereMänner, Frauen u. Mädchen
zum sofortigen Antritt gesueht.

I PFahrgeld wird vergütet.
Brunnenversand Lauchstäckt,

Bekanntmachung

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 4. November 1915 be-
kreffend die Regelung der Milchpreiſe und des Milchverbrauchs Reichs
geſetzblatt Seite 773 und der dazu ergangenen Ausführungs-Anwei-
ſung werden mit Zuſtimmung des Herrn Regierungs- Präſidenten die
Höchſtpreiſe für Milch im Kleinhandel für den Umfang des Kreiſes Mer-
ſeburg wie ſolgt feſtgeſetzt:

a) für den Stadtbezirk Merſeburg
Vollmilch das Liter 30 Pfennig
Magermilch 15b für die übrigen Ortſchaften des Kreiſes
Vollmilch das Liter 28 Pfennig
Magermilch 14

II.

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung in
Kraft. Mit dem gleichen Tage wird die Höchſtpreisſeſtſetzung vom 24.
März 1916 veröffentlicht in Nr. 73 des Kreisblattes aufgehoben.

III.
Wer dieſe Höchſtpreisfeſtſetzung überſchreitet Verkäufer ſowohl

wie Käufer) wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe
bis zu 10000 beſtraft. Neben der Gefängnisſtrafe kann auf Ver-
luſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden. Außerdem kaun an-
geregt werden, daß die Verurteilung auf Koſten des Schuldigen öffentlich
bekannt zu machen iſt.

Merſeburg, den 18 Oktober 1916.

t. 2 4672 K. W.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Sonnabend, den 21. d. Mts.,
ſtehen einige

e d ganz gute friſchmilchendeWe mit der di
Kühe mit den Kälbern

e ſoivie einS junger großer Sattelzugochſe
preiswert bei mir zum Verkauf.Aming, Mersehurg, Tel. 240.

Gaſthof Goldener Hahn.

Bekanntmachung.
Das zum Anbau von Kartoffeln Ziegen, Haſen

e r n un ſa dis hl Weh dere ſn. Kanincheufelle
von 2 Pfg. pro qm weiter verpachtet kauft Franz Zuchardt.
werden.

Es kommen in Frage: Vorwerk 28.Die Parzellen am hinteren Exer-
die Il n der Geuſaerſtr St ye ſofort

ie Parzellen a edie Parzellen an der Kläranlage, Landwirtſchaft
die Parzellen am Spielplatz des

Kal. Domgymnaſiums hinter dem in gutem Zuſtande mit reichlichem
Strandſchlößchen, toten und lebendem Jnventar, bei
die am n ge, 000 Anzahlung zu kaufen.ie Parzellen an der Eiſenquelle, M. 200 an dieEcke HalleſcheChriſti Eyp ler dieſes Blattes.

anenſtraße.
Diejenigen Pächter, die ihre bis 1herige Parzelle auch für das Jahr M F1917 behalten wünſchen, haben dies 1 orgen eld

in der Zeit vom Donnerstag, den auf mehrere Jahre zu pachten ge
19. Oktober bis Sonnabend, den ſucht. Offerten unter H. an die
21. Oktober während der Dienſt- Exped. dieſer Zeitung.
ſtunden im Geſchäftszimmer des
Zinn Nr. 18 e mere Wohnungsgeſuch.

Merſeburg, den 17. Oktbr. 1916.
Der Magiſtrat. Junge Leute mit 2 Kindern ſuchen

mr zum 1. Januar oder 1. AprilVerſchiedenes. Wohnung
Einige Fuhren zum Preiſe von 80--100 Taler. Nähe

Weißenfelſerſtraße oder Leunga.un 9 roh Offerten an M. Sixtus, Weißen-
d fels a. S., Naumburgerſtraße 34.

Ein Selbſtfahrer
zu kaufen geſucht.

Heinrich Bode Nehflg., iſt preiswert zu verkaufen
Weißenfelſerſtr. 72. Meuſchau, Leipzigerſtr. 78 b.

Stellenmarkt.

Dreher
geſucht

zum Drehen von J
Granaten im Akkord. J

Carl Enke,
Maſchinenfabrik,

Schrendit b. I eiprit.

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

000000000000000000000000

lehrlnge
für Buchdruckerei

für Ostern 1917 gesucht.
NMerseburger Druck und Verlags-

Anstalt (I. Baltz)
Hälterstraße 4.
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Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Bethmann und Jagow im Hauptquartier.

Der Reichskanzler Herr v. Bethmann Hollweg und der
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes Herr v. Jagow be-

in einigen Tagen nach Berlin zurück.

Der Reichshaushaltsausſchuß des Reichstages ſetzte

finden fich zurzeit im Großen Hauptquartier. Sie kehren

geſtern die Beratung über die Handhabuug der Zeuſur in
Gegenwart des Staatsſekretärs Dr. Helffe rich und des
Unterſtaatsſekretärs Zimmermann vom Auswärtigen
Amte fort.

Ein fozialdemokratiſcher Redner entwickelt die
Vorgeſchichte des letzten Verbotes des Vorwärts. Entlaſ-
ſung eines oder mehrerer Redakteure des Vorwärts iſt nicht
verlangt worden.

Ein fortſchrittlicher Abgeordneter kommt auf die
vorgeſtrigen Ausführungen des Staatsſekretärs zurück und
erklärt, daß ſich bei einigem guten Willen militäriſche und
politiſche Fragen ſehr wohl ſcheiden ließen.

Miniſterialdirektor Dr. Lewald geht auf einzelne Be
ſchwerden ein. Der Reichstagsreſolution betreffend das

Verbot von Zeitungen iſt nachgekommen. Es ſind nur neun
Zeitungen auf einige Tage verboten worden, darunter ei-
nige unbedeutende. Die Preſſevertreetr erkennen an, daß
es beſſer geworden iſt (7). Die Reſolution vom 18. März
verlange ein neues Kriegszuſtandsgeſetz nach dem Friedens-
ſchluß, die jetzt vorgeſchlagene aber ſofortiges Vorgehen;
welche ſoll gelten? Der Bundesrat wird ſich wohl der er
ſteren anſchließen. Die Schwierigkeiten ſind ungeheuer.
Soll es fich um einige Verbeſſerungen des gegenwärtigen
Rechtszuſtandes handeln, ſo läßt es ſich geſetzgeberiſch wohl
machen, aber man will doch mehr. Das engliſche Geſetz greift
viel tiefer in das bürgerliche Leben ein als das bei uns
geltende. Die tiefſten politiſchen Gegenſätze würden aufge-
rührt, wenn man jetzt an eine geſetzgeberiſche Neuordnung.
herangehen wollte.

Jn der weiteren Ausſprache ging ein konſerva-
tiver Redner auf Beſchwerden wegen der Haltung der
„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ in der Frage der
Kriegsziele ein. Staatsſekretär Helfferich wies den
Vorwurf zurück, als ob insbeſondere die Norddeutſche All-
gemeine Zeitung“ mit zweierlei Maß meſſe und jede kritiſche
Außerung als perſönlichen Angriff auf die Reichsleitung an-
Aeußerung als perſönlichen Angriff auf die Reichsleitung
anſehe. (Damit werden freilich die tatſächlichen Vorgänge,
welche wohl noch in Aller Gedächtnis ſind, nicht aus der
Welt geſchafft!))

Schließlich wurde der nationalliberale Jni-
tigtivgefetzentwurf demſelben Ausſchuß über-
wiefen, dem der näkivnalliberale Jnitiativgeſetzentwurf
iber die Schutzhaft überwieſen worden iſt. t

Konſervativer Ausſchußantrag. S
Jm Ausſchuß für den Reichshaushalt iſt von den konſer

vativen Abgeordneten Kreth, Dr. Roeſike und Graf v. We-
ſtarp folgender Antrag eingebracht worden
Der Reichstag wolle beſchließen, den Herrn Reichskanz-
ler zu erſuchen, dafür zu ſorgen,
daß eine Zwangsaushebung von Pferden für die Heeres

iel nung während der Beſtellungszeit nicht ſtatt-
findet;daß in Abänderung der Verordnung vom 30. Auguſt

1916, betreffend Aenderung des S 25 des Geſetzes über die
Kriegskeiſtungen vom 13. Juni 1873, der Zuſchlag zu den
Friedenspreifen ſo hoch feſtgeſetzt wird, daß der Ueber-
nahmepreis den heutigen Preiſen entſpricht;

daß im übrigen aber der Bedarf der Heeresverwal-
tung möglichſt im freien Ankauf gedeckt wird.

Fürſt Salm-Horſtmar.
Scheidemann konnte ſich keine ungeeignetere Per-

ſönlichkeit als den Fürſten Salm-Horſtmar wähhlen,

um das Popanzbild eines rückſtändigen, extremen, reaktio-
nären Junkers, Hochkonſervativen oder, wie man ſonſt bei
den Sozialdemokraten ſagt, an die Wand zu malen. Der
Fürſt mit ſeiner klugen und innerlich ſo freien Perſönlich-
keit iſt genau das Gegenteil deſſen, was Scheidemann aus
ihm in der Reichstagsrede machen wollte. Er hat es bei un
zähligen Gelegenheiten bewieſen. Bekaunt wurde er zu
nächſt durch ſeine Mitarbeit im Deutſchen Flottenverein,
deſſen langjähriger Vorſitzender er war. Sein Scheiden
von dieſem Poſten bewies ſeine Treue und Unabhängigkeit
in vorbildlicher Weiſe. Darauf wandte er ſein Jntereſſe
den wirtſchaftlichen, insbeſondere den boden wirtſchaftlichen
Fragen zu und verſchmähte es nicht, in den wirtſchaftlichen
Organifationen Stuhl an Stuhl mit jedem tüchtigen Mit-
arbeiter zuſammenzuſitzen. Dieſe ſeine wirtſchaftspoli
tiſchen Intereſſen haben den aus dem konſervativ-agrari-
ſchen Lager ſtammenden Fürſten auch in nächſte perſönliche
Beziehungen zur Jnduſtrie geführt und niemand wird un-

ſere Jnduſtrieherren in Verdacht haben, daß ſie eine „junker
lich- preußiſche Reaktion“ unterſtützen würden. Der Fürſt
hat eben immer wieder bewieſen, wie überaus unbefangen
er Menſchen und Verhältniſſe nach ihrem inneren Weſen
zu würdigen verſteht und daraus hat ſich ganz von ſelber

ſein praktiſches Zuſammenarbeiten mit den Angehörigen
der verſchiedenſten Berufe ergeben. Ungemein viel verdankt
dem von höchſter Achtung vor der Wiſſenſchaft erfüllten Für-
ſten die Univerſität Münſter, deren ehrlichſter und uneigen-

nütziger Freund er ſchon genannt worden iſt. Für die Uni-
verſität hat ſich der Fürſt eingeſetzt wie nur ein „Liberaler“.
Ueberhaupt gibt es keinen Zweig des kulturellen Lebens,
der nicht bei dem Fürſten verſtändnisvolle und bereitwil
ligſte Pflege findet. Es wäre nichts verkehrter und ungerech-
ter als die Annahme, man dürfe ſich unter dem hochgebil-
deten Herrn einen Mann mit dem kleinen Gehirn eines
nur von Pferden, Hunden, Jagd, Sport, „Reaktion“ u. ögl.
erfüllten Menſchen vorſtellen. Darum gibt es keinen plum-
peren und ungeſchickteren Angriff als den Scheidemanns.

Daß der Fürſt als kluger, temperamentvoller aufrechter,
völlig unabhängiger und vom Scheitel bis zur Sohle von
glühender Vaterlandsliebe erfüllter Mann die Not des Va
kerlandes beſonders fühlt und als ſelbſtändiger Charakter
an beſtimmten Perſönlichkeiten und Verhältniſſen ſchwer.
trägt wer wird darüber verwundert ſein oder gar darüber
zu Gericht ſitzen dürfen? Teilt er ſeine Empfindungen nicht
mit den beſten im Volke? Will man herkömmliche Schlag
worte gebrauchen, ſo mag man den Fürſten als einen „libe
ralen Konſervativen“ bezeichnen, beides: liberal und kon-
ſervativ im beſten Sinne genommen. Noch gerechter wird
man ihm, wenn man ſagt, daß ſeine Stellung ſeit jeher bei
der Elite des Geiſtes und des Charakters war. Deutſch

lands Unglück iſt, daß wir zu wenig Männer wie den Fürſten
Salm-Horſtmar haben, der ſich an aufopfernder Arbeit nur
für das deutſche Volk in Nord und Süd nicht genug tun
kann. Er gehört zu unſeren klügſten und charaktervollſten
Männern.

Aus Stadt und Umgebung
Die Goldſammlung der Reichsbank.

eder Tag bringt in den Zeitungen Anzeigen, durch
die Alt- und Kleinhändler aller Art Gold ſuchen.
Entweder bezahlen nun dieſe Aufkäufer dem Verkäufer nicht
den vollen Wert, ſodaß ſie noch mit Vorteil weiter an
die Reichsbank veräußern können, oder, wenn ſie den
vollen Wert bezahlen, beſteht Gefahr, daß das Gold gar-
nicht zur Reichsbank kommt. Vielfach mögen ſie
auch ſo verfahren, daß ſie dem Verkäufer den Goldwert rah
len, die Schmuckſachen aber wieder als Schmuckſachen in Ver
kehr bringen und zu erhöhtem Preiſe als Schmuckſachen
wieder veräußern. Ob nicht außerdem noch manches Gold
auf dieſe Weiſe ſeinen Weg in das Ausland findet, wollen
wir dahin geſtellt ſein laſſen; mit der Möglichkeit muß aber
gerechnet werden. Dieſes Nebengeſchäft muß unterbunden
und die Goldſammlung der Reichsbank durch ein An

enden

kaufsverbot der Alt- und Kleinhändler er-gänzt werden, denn entweder wird der Verkäufer ungenü-
gend bezahlt oder es beſteht Gefahr, daß das Gold nicht zur
Reichsbank geleitet wird. Es genügt, wenn jeder, der im
Hauptberufe Goldſchmied iſt, altes Gold ankaufen darf, au
ßerdem mag man vertrauenswürdige Perſonen mit dem
privaten Ankauf von Gold betrauen, ferner laſſe man den
Pfandleihverkehr nach wie vor zu. Wer wirtſchaftlich dazu
in der Lage iſt, auf den Erlös von ſeinen Goldſachen zu ver
zichten, möge das Verfahren einer Dame nachahmen, die
ihre Goldſachen verkaufte, aus dem Erlös neue Goldſachen
vom. Goldſchmied erwarb, dieſe wieder an die Reichsbank
peräußerte und aus dieſem zweiten Erlös abermals Gold-
fachen aus dem Laden erwarb die ſie wieder an die Reiths-
bank veräußerte, und ſofort, bis der von Ankauf zu Ankauf
immer mehr zuſammenſchmelzende Erlös vollſtändig auf-
gebraucht war.

Preisrichtlinien für Räucherfiſche und Marinaden.
Das Kriegsernährungsamt gibt bekannt, daß es „Richt-

linien“ für die Preisbildung von Räucherfiſchen und Fiſch-
marinaden aufgeſtellt hat, um Preistreibereien zu verhin-
dern. Die Preiſe der friſchen Fiſche ſtänden zwax ſehr hoch,
was durch die notwendigen Kriegsmaßnahmen in denKüſten-
gebieten, wie z. B. Minenſperren, Beſchlagnahme von Damp-
Fern, Einziehung von Fiſchern und andere Erſchwerungen
der Seefiſcherei bedingt ſei. Es ſei deshalb ſchwierig, auf
den Preis des friſchen Fiſches Einfluß zu gewinnen. Ent-
ſprechende Maßnahmen werden jedoch beraten. Vorerſt müſſe
bei der Preisbildung von Fiſchkonſerven mit hohen und
ſchwankenden Preiſen des Rohmaterials gerechnet werden.
Es ſei daher nicht ohne weiteres möglich, einen feſten Höchſt-
preis für Fiſchkonſferven feſtzulegen. Dann heißt es in der
Veröffentlichung weiter:

Um aber einen feſten Anhalt für die Preisbildung zu
geben, werden von der Volkswirtſchaftlichen Abteilung des
Kriegsernährungsamtes, der früheren Reichsprüfungsſtelle
für Lebensmittelpreiſe, Richtlinien für die Preisbildung von
Räucherfiſchen und Fiſchmarinaden herausgegeben, die le-
diglich die Fabrikations- und Handelsun-koſten feſtlegen. Dieſe Unkoſten ſind ſo bemeſſen worden,
daß ſie einerſeits den berechtigten Anforderungen der Jn-
duſtrie und des Handels entſprechen, auch die Fabrikaiotns-
unkoſten ſind nicht unerheblich geſtiegen, zum Beiſpiel we-
gen der ſtark geſtiegenen Preiſe für Fette, Brennmaterial
uſw., daß aber andererſeits irgendein Wucher der Jnduſtrie
oder des Handels unterbunden wird. Die örtlichen
Prüfungsſtellen haben die feſtgeſetzten Fabrikations-
und Handelszuſchläge zu den Frachten und den Rohprpdukt-
koſten, welche ſie durch den bei der Volks wirtſchaftlichen Ab-
teilungen des Kriegsernährungsamtes eingerichteten Nach
richtendienſt über die Auktionspreiſe der wichtigſten Friſch
fiſcharten ſowie durch Marktberichte und ähnliches, ebenſo
wie die Frachten von den Hauptproduktionsorten vhne
Schwierigkeiten erfahren können, zu addieren, um feſtſtel
len zu können, zu welchem Preiſe Räucherfiſche und Fiſch
konſerven bei ihnen angemeſſenermaßen verkauft werden
können.

Ob es gelingt, durch dieſe doch etwas komplizierten unö
zaghaften Maßregeln wirklich angemeſſene Preisgeſtäktun-
gen herbeizuführen, muß man erſt abwarten.

Neue Pferdeaushebung. e
Die Landwirtſchaftskämmer teilt mit: Es beſteht die

Möglichkeit, daß in abſehbarer Zukunft wieder eine Pferde-
aushebung für Militärzwecke notwendig wird. Nach eknem
Erlaß des Kriegsminiſters vom 24. April 1915 ſind Stu-
ten, die gedeckt und nicht nachweislich güſt ſind, von der
Aushebung befreit. Zum Nachweis, daß die Stuten belegt
ſind, bedarf es eines ordnungsmäßigen Deckſcheines. Zu
dieſem Zweck ſind ſämtlichen Hengſtbeſitzern rote Deck-

ſcheine zugegangen, welche beſonders als Ausweis bei
Aushebungen dienen ſollen. Es liegt im Jntereſſe Kines
jeden Beſitzers einer gedeckten Stute, ſich rechtzeitig bei ſei
ner Hengſtſtation um dieſen Deckſchein zu bemühen.

Hylvias Chauffeur
Roman von Louis Tracy. S

81] (MVachdruuk verhbatan. R
„O doch, ich weiß es ſehr gut. Jhr Fehler und

das hauptſächlichſte Hindernis für unſere Verſtändigung
iſt eben, daß Sie ſich nicht genügend in meine Lage ver-
ſetzen können. Sonſt würden Sie mir ſchon aus Gerechtig-
keitsſinn nicht zumuten, der allein leidende Teil zu ſein.
Jch bin mit meinen Hilfsmitteln am Rande. Jn einem
Monat oder in noch kürzerer Zeit werde ich ohne einen
Pfennig ſein.
konnte, habe ich für das Gelingen dieſes Heiratsplanes auf
gewendet. Und darüber, daß dieſer Plan geſcheitert iſt,
wenn Sie nicht auf-die eine oder die andere Weiſe vom
Schauplatz abtreten, mache ich mir keine Jlluſionen.
Sobald Sie mit Miſter Pendleton zuſammentreffen, wird
meine harmloſe kleine Jntrige in die Luft geblaſen ſein
wie ein Spinngewebe. Sie ſind eine zu gute Partie, Herr
Graf, als daß ein armer Teufel, wie ich, ernſtlich mit Jhnen
konkurrieren könnte. Soll ich das ruhig mit anſehen und
mich ſtill und demütig wie ein geprügelter Junge bei-
ſeite ſchleichen Nein, Verehrteſter, das iſt gegen die
menſchliche Natur, und ganz beſonders gegen die meinige.
Ich werde meine Rache haben und ich werde Sie da
treffen, wo ich Sie am verwundbarſten weiß, nämlich
in dem Mädchen, das Sie lieben. Wir werden ja ſehen,
ob Sie Miß Pendleton auch dann noch zur Gräfin Hoiningen
machen können, wenn alle Welt von ihr weiß, was ich
aller Welt von ihr erzählen werde.“ 2

„Ah, Schurke nichtswürdiger fuhr Kurt Dietrich auf,
mit geballten Fäuſten vor den Franzoſen hintretend, der
geſchickt noch immer den ſchweren Stuhl als einen Schutz
wall zwiſchen ſich und ihm zu benutzen wußte.

„Wie es ſcheint, ſind Sie jetzt ſchon geneigter, ſich mit
mir zu ſchlagen. Aber nicht mit den Fäuſten, Verehrteſter!
Das iſt in meinem Vaterlande unter Kavalieren nicht der
Brauch. Sie haben mich gezwungen, Farbe zu bekennen,
und Sie haben noch immer die Wahl. Entweder ſtellen
Sie ſich mir mit der Walfe in der Hand au ritlerlichem

Was ich an Geld noch zuſammenſcharren

Kampfe oder Sie werden es eben geſchehen laſſen müſſen,
daß man ſich während der nächſten Wochen in allen Frank-
furter und vermutlich auch Neuyorker Salons von der
abenteuerlichen Automobiltour der ſchönen Miß Pendleton
und beſonders von ihrer nächtlichen Bootfahrt erzählt, für
deren pikante Ausſchmückung ich ſchon Sorge tragen werde.
Wie die Kommentare zu dieſen ergötzlichen Geſchichtchen
en werden, brauche ich Jhnen wohl nicht erſt auszu-
malen.“

Hoiningen machte einen ernſtlichen Verſuch, ihm zu
Leibe zu gehen gewandt aber wich ihm der Franzoſe
aus.

„Nicht doch, mein Beſter! Auf ſolche Weiſe kommen
wir wirklich zu keinem Ziel. Erſtens ſind Sie mir nicht in
ſolchem Maße körperlich überlegen, daß ich mich nicht
genügend verteidigen könnte, bis Leute zu meinem Beiſtande
herbeieilen. Und dann würden Sie ſelbſt als Sieger bei
einem brutalen tätlichen Angriff nichts anderes erreichen,
als die Vernichtung von Miß Pendletons gutem Ruf.
Nicht ich bin in Jhrer Hand, mein Herr Graf, ſondern
Sie ſind in der meinigen und zwar ganz und gar.
Können Sie das denn noch immer nicht einſehen Oder
halten Sie das, was ich über meine Abſichten geſagt habe,
vielleicht nur für leere Drohung? Das wäre fürwahr ein
verhängnisvoller Jrrtum, verhängnisvoll beſonders für die
junge Dame, als deren Ritter Sie ſich doch bisher mit ſo viel
Bravour aufgeſpielt haben. Denn ich gebe ihnen mein
Wort, daß ich, wenn ich ſchon ruiniert ſein ſoll, auch für
Sylvia Pendletons geſellſchaftlichen Ruin ſorgen werde.
Nach Jahren ſoll es hinter ihrem Rücken ein Wiſpern und
ein Flüſtern geben, deſſen Sinn ſie verſtehen wird, auch
wenn ſie die Worte nicht vernimmt. Iſt es Jhnen denn
noch immer nicht klar geworden, daß Sie das Mädchen
rettungslos kompromittiert haben Nicht ich, ſondern Sie
haben es getan. Und Sie muten mir als Jhrem beſiegten
Nebenbuhler viel zu viel zu, wenn Sie erwarten, daß ich
großmütig verſchweige, was ich weiß oder was ich ver-
mute. Jſt aber Shlvias Ruf erſt einmal durch mich eine
Beute des Salonklatſches geworden, ſo können Sie ihn
auch durch eine Heirat nicht mehr retten. Denn dieſe
Heirat wird ja nur beſtätigen, was man über die Natur
des reizenden Abenteuers geflüſtert hat. Soll ich Jhnen
die Sachlage noch deutlicher machen Ich bhoffe, es ill

nicht notig. Und ich frage Sie noch einmal Wollen Sie
ſich mit mir ſchlagen

er a.Ein Aufblitzen wilder, triumphierender Freude zeigte ſich
in Marignys Augen; aber er wußte ſich zu beherrſchen,
und ſeine Stimme klang kühl und ruhig, da er mit einem
Kopfnicken erwiderte:

„Jch wußte es wohl, daß Sie ſchließlich dazu bereit
ſein würden. Und die Bedingungen

„Sie ſind mir vollkommen gleichgültig, wenn Sie mir
nur die Gelegenheit geben, einen Halunken Jhres Schla-
ges unſchädlich zu machen. Von den Formalitäten, an die
ich ſonſt durch meine Offizierspflichten gebunden bin, kann
hier ja ohnedies nicht die Rede ſein. Ich kann weder
die Entſcheidung meines Ehrenrats anrufen, noch kann ich
es einem meiner Freunde zumuten, mir bei einem Duell
mit einem Gegner von ſolcher Beſchaffenheit zu ſekun-
dieren.“„Daß in bezug auf die Formalitäten auf, Jhrer Seite
gewiſſe Bedenklichkeiten vorliegen würden, habe ich vor-
ausgeſehen. Und darum habe ich mir in der Hoffnung
auf Jhr Einverſtändnis erlaubt, im voraus meine Dispo
ſitionen zu treffen. Wir wollen, wenn es Jhnen genehm
iſt, den Zweikampf nicht zuf deutſchem, ſondern auf fran
zöſiſchem Boden ausfechten, und zwar an einer Stelle, die
es dem einen oder dem anderen von uns leicht macht,
nach England oder ſonſtwohin zu gehen, falls er es für
ratſam erachten ſollte.“

„Wo alſo ſollte das ſein
„Jn den Dünen zwiſchen Calais und Wiſſant. Ich

kenne die Gegend dort ſehr gut und kann Jhnen ver-
ſichern, daß ſie für unſere Zwecke beſſer geeignet iſt als
irgendeine andere.“

in einer Stunde abgeht, könnten wir uns ſchon morgen
früh um ſechs Uhr gegenüberſtehen.“

„Doch nicht ohne Zeugen Darauf würde ich keines

ſetzen, als Mörder angeklagt zu werden.“
Marigny lächelte.

Fortſetzung folgt.

„Wenn Sie bereit wären, den Zug zu benutzen, der

falls eingehen, denn ich will mich nicht der Gefahr aus
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Preiſe für Tomaten.
Von der Preisprüfungsſtelle Dresden und Umgebung

werden die gegenwärtig für Tomaten im Handel geforder-
ten Preiſe für zu hoch erachtet. Mit Rückſicht darauf, daß
die Tomaten jetzt völlig ausgereift ſind, auch die Ernte reich-
lich iſt, iſt der Preis von 25 Pfg. für das Pfund bei Durch--
ſchnittsware, bei allerbeſter Ware von 30 Pfg. für das Pfund
als angemeſſen erachtet worden.

Jn Merſeburg zahlt man das Dreifache!!
Freiwillige Gaben für das 4. Armeekorps

erbittet die Abnahmeſtelle 2 des vierten Armeekorps (Mag-
deburg, Brandenburger Straße 85). Das Weihnachtsfeſt
naht, und wenn es auch nicht möglich ſein ſollte, allenthalben
ſo reichlich zu ſpenden wie früher, ſo ſoll doch kein Truppen
teil und kein Mann vergeſſen werden. Deshalb ſollten alle
Spendungen und Sammlungen, die für das vierte Armee-
korps beſtimmt ſind, deſſen Abnahmeſtelle zugehen, Was
von unſeren Kämpfern gewünſcht wird, dürfte bekannt ſein,
hingewieſen ſei hier nur noch darauf, daß vermieden werden
muß, leichtverderbliche Waren zu ſenden.

Gemäß neuerer Verfügung iſt ferner von der Annahme
folgender Sachen abzuſehen: Wollwaren, Handtüchern,
Kaffee, Tee, Schokolade, Kakgo, Keks, Zwieback, Zucker, Salz,
Mehl, Gries, Haferflocken, Linſen, Bohnen, Nudeln, Sago,
Grünkern, Schmalz, Butter, ſonſtigen Fetten, Schinken,
Wurſtwaren, Speck, Käſe, kondenſierter Milch, geräucherten
Fleiſchwaren, Arrak, Kognak, Rum, Likören und ſonſtigen
Weinen.

Die Denkmüzen der Reichs-Gummiſammlung.
Wie bereits mitgeteilt, hat das Zentralkomitee der

Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz zwei Denkmünzen her-
ſtellen laſſen, die den Einlieferern von Altgummi je nach
dem Werte ihrer Spende als Erinnerungsgaben gewährt
werden. Eine Volks-Denkmünze ſoll die eine ſein, um für
Gummiſpenden im Werte von etwa 50 Pfg. vergeben zu wer
den. Die eiſerne Münze zeigt auf der Vorderſeite ein Kreuz,
umgeben von Bienen und Ameiſen, und einer Jnſchrift am
Rande: „Algummi-Sammlung 1916“. Auf der Rückſeite ſteht
Her für dieſen Zweck ſo gut paſſende Goetheſche Vers: „Das
Allermindeſte müßt ihr entdecken auf das Geſchwindeſte in
allen Ecken“. Für Gummiſpenden im Werte von etwa
50 Mark kommt die andere Münze in Betracht, die Prof.
Auguſt Gaul, um den Sammeleifer anzuſpornen, modelliert
hat. Die Vorderſeite der in gediegenem Eiſenguß herge-
ſtellten Münze ziert in plaſtiſcher Anſchaulichkeit eine dem
Sturm trotzende Eiche, die Rückſeite enthält einen Kranz
von Bienen und Ameiſen und den gleichen oben angegebenen
Vers Goethes. Die großen Beſtellungen auf die Münze von
ſeiten zahlreicher Vereine vom Roten Kreuz beim Berliner
Zentralkomitee Abteilung 6, Schönebergerufer 13, beweiſen,
daß die bisher im ganzen Reiche eingerichteten Sammel-
ſtellen reichlich mit Gummiſpenden bedacht werden.

Der Arbeitsmarkt in Sachſen-Anhalt.
Nach Mitteilung des Arbeitsnachweisverbandes Sach

ſen-Anhalt e. B., dauerte im Monat September der Bedarf
an männlichen gelernten und ungelernten Arbeitskräften
aller Art im verſtärktem Maße an; auch in der Landwirt
ſchaft trat er namentlich mit Beginn der Zuckerkampagne
mehr als ſonſt in die Erſcheinung. Da außerdem in vielen
Gewerbegruppen Betriebserweiterungen ſtattfanden, und
ſtillgelegte Betriebe nach Neueinrichtung auf andere Pro-
duktionszweige wieder eröffnet wurden, ſo mußte in bedeu-
tend verſtärktem Umfange auf Frauen anſtelle der fehlen
den Männer zurückgegriffen werden, was überall meiſt mit
überraſchendem Erfolge auch gelang. Unter dieſen Umſtän-
den war die Beſchaffung von Arbeiterinnen für Arbeiten
mit weniger günſtigen Bedingungen gegen früher merklich
erſchwert; aus Fabriken, die mit verkürzter Arbeitszeit ar-
beiteten, wanderten viele nach beſſer lohnerden Betrieben
ab, in manchen Gegenden mit beſonders ſtarker Nachfrage
nach voll arbeitsfähigen Arbeiterinnen (Wittenberg, Plaue,
Aſchersleben, Sömmerda u. a. m.), konnten teilweiſe aus
Nachbarorten, aber auch aus anderen Verbandsgebieten,
namentlich aus dem Königreich Sachſen und aus Thüringen
zahlreiche Arbeiterinnen beſchafft werden. Auch aus den
beſetzten polniſchen Gebietsteilen wurden zum Teil mit Hilfe
der öffentlichen Arbeitsnachweiſe männliche und weibliche
Arbeitskräſfte herangeholt. Die Nachfrage nach Arbeiterin-
nen dürfte auch für die nächſten Monate ſich noch in ſteigen
der Linie bewegen. An guten, älteren weiblichen Dienſt-
boten, und insbeſondere Köchinnen, herrſcht nach wie vor
Mangel, dagegen Ueberanugebot an Anfängerinnen,

Dulein, ein neues Süßmittel?
Die „München-Augsburger Abendzeitung“ u. a. Zei-

kungen bringen eine Bemerkung darüber, daß es außer dem
zur Konſervierung von Einmachobſt unbrauchbaren Saccha-
rin noch ein anderes Süßungsmittel, das Dulein gebe, das
neben dem Vorzug der größeren Lögslichkeit durch Kochen
nicht zerſetzt werde und im Geſchmack ſich nicht verändere.
Es wird gefordert, daß die Herſtellung von Dulein eilig be-
trieben werden möge.

Von den amtlichen Stellen wird bereits geprüſt, ob die
Herſtellung nicht neu aufgenommen und gefördert werden
ſoll. Die bisherigen Unterſuchungen haben hiergegen aber
vom geſundheitlichen Standpunkt aus Bedenken erge-
ben, die zunächſt noch ſehr ſchwer ſind. Es iſt kaum zu er
warten, daß die eingeleiteten Verſuche zu einem beſſeren
Urteil führen werden. Jedenfalls wird die Frage von den
Geſundheitsbehörden mit allem Nachdruck geprüft,

Grütze nicht durchſchlagen!
In manchen Kochbüchern, ſogar Kriegs-Kochbüchern,

findet ſich die Anweiſung, Suppen von Grütze oder Flocken
durchzuſchlagen. Dies widerſpricht den Geboten der zweck-
mäßigſten und billigſten Ernährung genau ſo, wie das Ko
chen geſchälter Kartoffeln, das jetzt geradezu verpönt ſein
ſollte. Die in Hafer- und Gerſtengrütze oder -Flocken ent-
haltenen Kleieteile ſind der nahrhafteſte Teil des Kornes,
weil am reichſten an Eiweiß und Nährſalzen. Sie fortzu-
werfen und nur das ausgekochte Stärkemehl zu genießen,
iſt in der jetzigen fleiſcharmen Zeit doppelt verkehrt. Stärke-
mehl enthält unſere Kriegskoſt ohnehin genug, aber Eiweiß
und Nährſalze weniger. Weſſen Geſchmack ſo verwöhnt iſt,
daß er kein Schrot verträgt, ſollte ſchleunigſt umlernen und
wird ſelber den größten Nutzen für ſeinen Körper davon
haben. Ausnahmen wären höchſtens bei Kranken und
Säuglingen zu billigen.

Aus Provinz und Reich
Fleiſchvergiftung.

Zöllſchen, 17. Oktober. Hier und in der Kirchfahrt Teu-
ditz ſind nach dem Genuß von rohem gehacktem Fleiſch viele
Perſonen erkrankt. Glücklicherweiſe iſt bei keinem der Er-
krankten Lebensgefahr vorhanden.

Todesfall
Weißenfels, 17. Oktober. Jm 55. Lebensjahre iſt hier

Juſtizrat Günther geſtorben. Er war ſowohl in ſeinem
Berufe wie als Vorſitzender der Kriegervereinsgruppe
Weißenfels eine in weiten Kreiſen hochgeachtete Perfſönlich-
krit Dem Stadtverordnetenkollegium gehörte er ſeit 20
Jahren bis zu ſeinem Tode an,

Unglaublich!

Leißling, 16. Oktober. Am linken Uſer der Saale
zwiſchen Eulau und Goſeck, etwa 300 Meter oberhalb des
Wehres, hängt ſeit etwa zehn Tagen im Ufergebüſch
die angeſchwommene Leiche eines Mannes, der in
den mittleren Jahren geſtanden haben mag. Es iſt anzu
nehmen, daß dies der in Betracht kommenden Ortsbehörde
noch nicht bekannt geworden iſt, da ſonſt für Fortbringung
der Leiche ſicher Sorge getragen wäre.

Die deutſche Kronprinzeſſin in der Golvankanſſtelle.
Berlin, 18. Oktbr. Jn der Goldankaufſtelle des preußiſchen

Abgeordnetenhauſes erſchien am Gedenktage der Völkerſchlacht
bei Leipzig der Kammerherr der Kronprinzeſſin und überbrachte
im Auftrage der hohen Frau eine große Anzahl Gold-

darunter Armbänder, Ketten und Broſchen.
luch die Damen des Hofſtaates der Frau Kronprinzeſſin legten

ihre Schmuckſachen auf dem Altar des Vaterlandes nieder.

FrauenFacharbeit im Kriege.
Berlin, 17. Oktober. Der Verband für handwerks-

mäßige und fachgewerbliche Ansbildung der Frau eröffnete
geſtern im Beiſein von Vertretern der Staatsregierung,
Stadtverwaltungen, Handwerkskammern und Jnnungen
ſeine dritte Hauptverſammlung unter dem Vorſitz von Dr.
Marie Eliſabeth Lüders. Fräulein Dr. Lüders wies in
dem Verbandsbericht auf die Notwendigkeit hin, für die Aus
bildung eines fachlich geſchulten Nachwuchſes zu ſorgen. Sie
mahnte, die Grenzen der Frauenarbeit ſorgfältig zu prüfen,
damit aus der verſtärkten Heranziehung der Frau zur Be
rufstätigkeit' während des Krieges nicht für die Frau Un
mögliches gefordert werde. Der Generalſekretär des Ge-
werkvereins der Maſchinenbau- und Metallarbeiter Guſtav
Hartmann hob die Verdienſte der Frauen bei der Durch-
führung aller Betriebe hervor. Die Frauen arbeiten heute
in Gebieten, in denen ſie vor dem Kriege nicht gearbeitet ha-
ben, ohne Rückſicht auf die körperliche Eignung der Frau
für dieſe Arbeit. Das „Reichsarbeitsblatt“ berichtet am
1. Auguſt 1914, daß in 168 Betrieben durchſchnittlich 25
Frauen in jedem Betriebe arbeiten. Die entſprechende Num-
mer des „Reichsarbeitslattes“ vom Jahre 1916 meldet bei
113 Betrieben eine Beſchäftigung von durchſchnittlich
300 Frauen pro Betrieb, ſo daß ſich die Zahl der Frauen
in der Großeiſen- und Metallinduſtrie etwa verſieben-
facht hat.

Eine Unterſuchng verſchiedener großer Verbände über
den Umfang der Frauenarbeit in der Metall- und Schwer-
induſtrie hat ergeben, daß in Oberſchleſien in 23 Betrieben,
in denen vor dem Kriege 488 Frauen arbeiteten, Ende 1915
mehr als 2800 Frauen, bei Krupp am 1. April 1916 über
13 000 Frauen gegen 11 066 Ende 1914 und in dem vor deſn
Kriege faſt frauenfreien Dortmunder Bezirk 6000 Arbeite-
rinnen beſchäftigt ſind. Die Arbeitsbedingungen, unter de
nen die Frauen arbeiten, ſind ſehr ſchwer. Dur das
Notgeſetz vom 4. Auguſt 1914 ſind die Schutzvorſchriften
über Nachtarbeit, Zehnſtundentag, Mittagsvauſen und der-
gleichen aufgehoben, ſo daß heute die Nachtſchichten, Doppel-
ſchichten von 24 bis ſogar 36 Stunden die Regel ſind. Der
Lohn der Frauenarbeit iſt in den meiſten Fällen um 20 und
mehr Prozent geringer als der der Männerarbeit. Der
Redner forderte die Wiedereinſetzung der aufgehobenen
Schutzvorſchriften, die Durchführung des Grundſatzes: Glei-
cher Lohn für gleiche Arbeit, und Schutzmaßnahmen für Ge-
ſundheit und Sittlichkeit, die im Intereſſe der Bevölkerungs-
politik dringend notwendig ſeien. Frau Dr. Edith Schu-
mann-Fiſcher berichtete über die Wirkungen des Krieges
auf die Qualität der Frauenarbeit in der Metallinduſtrie.
Die Frauen werden in vermehrtem Maße zu zwar ein-
fachen, aber körperlich ſchweren Arbeiten herangezogen Her-
anbildung von Frauen zu Facharbeiten iſt ſelten. Es iſt
daher notwendig, daß die Frauen eine gründlichere, ver-
beſſerte Allgemeinbildung durch die Volksſchule und
eine gute Fach bildung durch Fachkurſe und handwerks-
mäßige Lehre erhalten.

Die Beſchränkung auf die früheren Arbeitsſchich-
ten würde mit Rückſicht auf die Notwendigkeiten des Krie-
ges ſchlechterdings nicht möglich ſein. Die Kräfte der Heim-
armee müſſen eben bis zum äußerſten angeſpannt wer-
den. Jm übrigen wird die Großinduſtrie tun, was mög-
lich iſt, um die Arbeitskraft ihres Perſonals zu erhalten:
ſie muß das ſchon im eigenen Jntereſſe, da ſie für den un-
tauglich Gewordenen ſchwer Erſatz finden würde.

Warnung von anſteckenden Kraukheiten.
Berlin, 17. Oktober. Das Polizeipräſidium teilt mit:

An verſchiedenen Orten, ſo auch in den Gemeinden Groß-
Berlins, ſind in den letzten Wochen mehrfach Erkrankungs-
fälle übertragbarer Ruhr aufgetreten, die zum Teil
auf Einſchleppung infolge des Krieges zurückzuführen ſind.
Die Krankheit iſt in hohem Maße anſteckend und wird we-
gen der oft jahrelangen Schädigungen der Verdauungs-
ovrgane ſehr gefürchtet. Um ihrer Weiterverbreitung nach
Möglichkeit vorzubeugen, iſt es geboten, bei der Herſtellung
und dem Genuß von Speiſen größte Sorgfalt und Vorſicht
walten zu laſſen, um Magen- und Darmerkraukungen, de-
nen ſich die Ruhr erwieſenermaßen leicht anſchließt, zu ver-
hüten. Jn den Wohnungen, insbeſondere auf den Aborten,
iſt für peinlichſte Sauberkeit zu ſorgen. Jm übrigen aber
kann nur dringend angeraten werden, daß beim Auftreten
von Durchfall ſofort ein Arzt zugezogen und bis zu deſſen
Entſcheidung der Kranke von den Haus- und Familienge-
noſſen abgeſondert wird.

Militäriſche Viehzucht.
Berlin, 18. Oktbr. Das Garde-Küraſſier-Regi-

ment treibt jetzt, wie zahlreiche andere Garde-Regimenter,
Viehzucht. Ein Soldat dieſes Regiments führt mit dem Hirten-
ſtab in der Hand und in Begleitung eines Schäferhundes täg-
lich eine Herde kräftiger Hammel auf das an die Kaſerne
grenzende Tempelhofer Feld. Hier wächſt noch eine Menge
grünes Gras, das von den Tieren gern abgeweidet wird. Um
die Mittags und Abendzeit kehren die Hammel, die ſichtlich gut
gedeihen, unter Führung ihres Hirten in die Kaſerne zurück,
wo ihnen Ställe bereitet worden ſind. Schon früher war das
Tempelhofer Feld zur Grasnutzung verpachtet, und täglich ſah
man dort große Hammelherden,

Schneefall im Schwarzwald.
Karlsruhe, 18. Oktober. Seit deſtern Nacht fällt im

Schwarzwal bis auf 1000 Meter her Neuſchnee, der in
den oberen Graden ſchon 10 bis 15 Zeutimeter hoch liegt.
Heute vormittag traten die erſten ſtarken Fröſte im Ge-
birge auf und in der Rheinebene ſank die Temperatur auf
den Gefrierpunkt,.

Durch herzhaftes Lachen die Sprache wiedergewonnen.
Braunſchweig, 18. Oktober. Der Unteroffizier Grote-

fendt hat in den Kämpfen an der Somme Gehör u. Sprache
verloren. Sonntag nachmittag benutzte er nun ſeinen ihm
im Lazarett erteilten Urlaub dazu, um mit ſeiner Schweſter
einem Kino einen Beſuch abzuſtatten. Es war gerade mitten
in der Vorſtellung, als ſich der Aufſehen erregende Vorfall
ereignete. Geſpielt wurde ein draſtiſch wirkendes Luſt-
ſpiel. Jn dem Augenblick, als ein Paar im Film ſich einen
Kuß gibt und der Nebenbuhler auf beide eine kalte Duſche
ſpritzt, mußte der Unteroffizier derartig lachen, daß er ſeine
Sprache wiedergewann.,

Großer Golddiebſtahl.
Frankfurt a M., 18. Oktober. Aus einer Villa in Frank

furt a. M. ſtahlen in der Zeit vom 3. bis zum 13. Oktober
während der Abweſenheit des Beſitzers bis jetzt unermittelte
Diebe für über 30000 Mark Gold- und Wert-
ſach en. Darunter befinden ſich eine mit Brillanten be
ſetzte Broſche im Werte von 8000 Mark, die in Platin ge-
faßt iſt, ein mit Brillanten beſetztes Diadem im Werte von
5000 Mark, eine Brillantbroſche im Werte von 2500 Mark,
viele Uhren, Armbänder, Ketten, Ringe.

Die Gründung eines dentſcheſpaniſchen Bundes.
Frankfurt a. M., 18. Oktober. Die deutſch- ſpaniſchen

Vereinigungen von BVerlin, Dresden, München und Stutt-
gart treten am Sonnabend und Sonntag in Frankfurt zur
Gründung eines deutſch- ſpaniſchen Bundes zuſammen. Vor
träge werden u. a. halten Prof. Dr. Schädel vom Romani-
ſchen Seminar in Hamburg und der Leiter der deutſchen
Schule in Barceloua, Dr. Bölitz. Jm Neuen Theater findet
eine Feſtvorſtellung ſtatt, bei der das Werk eines ſpaniſchen
Dichters aufgeführt wird.

Die inoffiziellen Speiſekarten.
Frankfurt a. M., 18. Oktober. Wie das hieſige Polizeis

präſidium bekannt gibt, wurden im Zentralhotel von den
Kellnern heimlich Speiſekarten mit dreiFleiſchgerichten geführt und den Gäſten zur Auswahl
vorgelegt, wenn den Gäſten die auf der vffiziellen Karte
ſtehenden Gerichte nicht zuſaggten. Dem Hotelbeſitzer wurde
die Schließung ſeines Geſchäftes angedroht.

Das Ergebnis des Opfertages in Bayern.
München 18. Oktober. Der Opfertag am 1. Oktober

hat in Bayern 2380 000 Mark ergeben. Hiervon iſt je
ein Drittel für die Kriegswohlfahrtspflege der Gemeinden,
zur Unterſtützung verwundeter und erkrankter Krieger und
für die Kriegsgefangenenhilfe der deutſchen Volksſpende für
unſere kriegsgefangenen Landsleute beſtimmt.

100 090 Mark für die Aufklärung eines Mordes.
München, 18. Oktober. Für Mitteilungen, welche zur

Aufklärung des Mordes an der 23 jährigen Renutnersgattin
Marie Debold in München führen können, iſt ein Betrag
von 100 000 Mark ausgeſetzt worden. Geſucht wird ein wich
tiger Zeuge, der fahnenflüchtige Soldat Anton
Nocker aus München.

Vom Auslande
Prinzeſſin und Apotheker,

Aus Wien meldet man der Frankfurter Zeitung: Wie
nachträglich bekannt wird, hat ſich die Prinzeſſin Maria
Thereſiag zu Hohenlohe mit dem Pharmazenten Otto Kohl-
eis in Jnnsbruck kriegstrauen laſſen. Der Apotheker ent-
ſtammt einer beſcheidenen nieder öſterreichiſchen Familie.
Er war im Felde erkrankt, und im Jnnsbrucker Hoſpital
lernte er die Prinzeſſin kennen, welche dort Pflegerinnen-
dienſte verſah. Prinzeſſin Maria Thereſig ſteht. im
21. Lebensjahre und iſt eine Tochter des Prinzen Maximi-
lian von Ratibor und Corvey, deutſchen Botſchafters in
Madrid, der ſeinerſeits ein Bruder des Herzogs Victor von
Ratibor iſt. Die Red.)

Gerichtszeitung
Vernrteilter Pantſcher.

Berlin, 18. Oktober. Molkereibeſitzer Ernſt Matz-
Schöneberg, der einige zwanzig Kühe unterhält, wurde heute
von der 3. Strafkammer des Landgerichts Berlin II wegen
fortgeſetzter Milchverfälſchung in großem Umfange zu
drei Monaten Gefängnis und 1500 Mark Geld-
ſtrafe ev. zu noch 150 Tagen Gefängnis verurteilt. Der Vor
ſitzende, Landgerichtsdirektor Geheimer Juſtizrat Menſching,
betonte in der Urteilsbegründung, bei der Strafzumeſſung
habe der Gerichtshof erwogen, daß der Angeklagte wegen
Milchverfälſchung bereits vorbeſtraft iſt, und daß er, als die
Polizeibeamken bei ihm Reviſion abhalten wollten, die be
reits gewonnene Milch auf die Erde goß, um dadurch die
Reviſion zu verhindern; außerdem habe der Gerichtshof die
Gemeingefährlichkeit erwogen, zumal Milch in der gegen-
wärtigen Zeit ein Hauptnahrungsmittel der Kinder dar-
ſtelle.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Zur Lage der Hypothekenſchuldner während des Krieges.

Das Aufſichtsamt für Privatverſicherung
hat eine Erhebung über den Verlauf der Hypothe-
ken-Zinszahlungen ſeit Kriegsausbruch bei den in
ländiſchen größeren Lebensverſicherungsgeſellſchaften veran-
ſtaltet. Das hierbei gewonnene Ergebnis läßt zwar eine
ſtetige, aber nicht übermäßige Zunahme der Rückſtände ſo-
wohl hinſichtlich der jeweiligen neuen Fälligkeiten als hin-
ſichtlich des Geſamtbetrages der Rückſtände erkennen. Dieſer
Geſamtbetrag wächſt naturgemäß fortgeſetzt in dem Maße,
in dem zu noch nicht getilgten älteren Rückſtänden neue hin-
zutreten. Jm ganzen aber zeigt ſich, daß es den Pfand-
ſchuldnern trotz verminderter Mieteinnahmen und erhöh-
ter Laſten bisher gelungen iſt, die Zinſen der Hypotheken
zum weitaus größten Teil aufzubringen und die Rück-
ſtände in erheblichem Umfange abzutragen. Auf der ande-
ren Seite haben auch die Hypothekengläubiger in bezug auf
die Stundung der Zinsverpflichtungen das in den Zeitver-
hältniſſen begründete ausgedehnte Entgegenkommen nicht
vermiſſen laſſen. Jſt auch der Betrag der Rückſtände an ſich
und im Veérhältnis zur Friedenszeit ein beträchtlicher, und
wird er ſich bis zum Eintritt normaler Verhältniſſe auch
noch weiter vermehren, ſo dürfen doch die bisherigen Er-
gebniſſe in Anbetracht der Zeitumſtände als befriedigend
bezeichnet werden. Nahezu alle in Betracht kommenden
Unternehmungen haben in eine Verlängerung der wäh-
rend des Krieges fällig oder kündbar werdenden Hypotheken
eingewilligt, nur einige wenige Geſellſchaften haben grund-
ſätzliche Bedenken getragen, in dieſer Beziehung eine förm-
liche Erklärung abzugeben, ſie haben ſich die Entſcheidung
von Fall zu Fall vorbehalten.

Deutſches Geld für Frankreich.
Die Firma Kuhn, Loeb Co. in Newyork, deren Senior

Jnhaber Jakob H. Schiff aus Frankfurt a. M. iſt, ſoll der
Stadt Paris einen fünfjährigen Kredit eingeräumt haben.
Bei dieſem Geſchäft handelt es ſich darum den Franzoſen
zur Führung des Krieges eine Unterſtützung zu gewähren.
Der Frankfurter Schiff hat vor Jahren eine Audienz beim
deutſchen Kaiſer gehabt, als es ſich darum handelte die Uni-
verſität Frankfurt g. M. ins Leben zu rufen, ſeine Firma
hat früher im Auftrage des deutſchen Reiches in Amerika
deutſche Papiere auf den Markt gebracht, nun unterſtützt
er die Franzoſen. Ein vielſeitiger „Deutſcher“ in der Tat!
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